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Vorwort.

. ie "Beiträge zur Eirchengeschichte der Steiermark und
ihrer Nachbarländer", die hiermit unter den Veröffentlichungen
der Historischen Landeskommission für Steiermark ans Licht

treten, sind genau genommen weder im Programm der genannten
Kommission vorgesehen noch auch nur Nebenfrüchte einer von
ihr geplanten Arbeit. Das Interesse aber, das diese römischen
Archivalien für die heimische Geschichte in Anspruch nehmen,
rechtfertigt ihre Einreibung in die genannten Publikationen hin-
reichend.

Das Land Steiermark ist in kirchlicher Hinsicht noch viel

mehr als in politischer Jahrhunderte hindurch ohne eigene Be-
deutung geblieben, ein Nebenland, ja der äußerste Zipfel dreier
hochangesehener Diözesen: der Hauptteil bildete ein gutes Drittel
des umfangreichen Salzburger Erzbistums, die Landschaft südlich
von der Dräu war die nordöstlichste Ecke des Patriarchats Aciui-
leja und das Quellgebiet der Traun um Aussee gehörte der volk-
reichenDiözesePassau an. 1 Von den kleinen Bistümern, Schöpfungen
der Metropoliten, lag zwar Seckau ganz innerhalb des Umfanges
des heutigen Herzogtums Steiermark (ein schmaler Streifen vom
Seckauer Zinken bis zur Mur bei Wildon), aber schon das zweite
heutige Landesbistum Lavant umfaßte ehedem zum käratnerischen
Hauptgebiet nur noch den größeren Teil des Ost- und Südabhanges
des Koralpenzuges als zweite Diözesanhälfte. Ähnlich lagen die
Verhältnisse in Bezug auf die ehemaligen Unterabteilungen des

' Zur näheren Informierung über die kirchliche Geographie der
Ostalpenläiider mit dem zur Provinz Salzburg gehörigen Bayern, Teilen
Sachsens und Böhmens verweise ich auf die Kartenbeilage (l: 750.000)
meiner "Acta Salzburgo-AquüejeDsia", Band I, 1316 bis 1378 (heraus-
gegeben von der Österreichischen Leogesellschaft in Wien, Verlag von
"Styria" in Graz); dessen Inhalt hier vielfach verwertet, dessen topo-
graphische Angaben vorausgesetzt werden. Die Abteilung l des Bandes I
ist eben erschienen.
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Salzburger Bistums, die Archidiakouate, von denen, um etwa die
Verhältnisse des 15. Jahrhunderts herauszugreifen, 1 nur die
Erzdiakonate der Oberen und Unteren Mark vollständig in der
heutigen Steiermark lagen - die Grenze muß zwischen Eöthelstein
und Bärnegg gewesen sein - während das Enns- und Paltental dem
Propst von Salzburg als Archidiakon unterstanden, das obere
Murtal aber (das Katschtal schon einschließend) und der Lungau
(mit einem großen Teil des übrigen heutigen Herzogtums Salz-
bürg, sogar vom Talgau, bis über Tittmoning in Bayern hinaus?)
zum Archidiakonat Trans Thuronem (jenseits des Tauern) gehört
haben sollen.

Wer demnach über bloße Lokalgeschichte hinausgehend eine
Kirchengeschichte der Steiermark wenn auch nur in Hinsicht auf
Verfassung und Verwaltung versuchen will, kann, je tiefer er in
die Vergangenheit zurückgreift, um so -weniger an den heutigen
politischen Grenzen stehen bleiben. Das sei zur Motivierung des
Untertitels dieser Publikation bemerkt. Damit ist freilich auch
die Geltung des Namens Steiermark im Titel selbst beanständet,
der aber im Hinblick auf die entschieden vorwaltende Materie
dieser und etwa folgender "Beiträge" und die publizierende Kom-
mission doch seine Berechtigung findet.

In Ermangelung eines übrigens schon vor Jahren von der
Österreichischen Leogesellschaft geplanten, aber aus Gründen,
die außerhalb derselben lagen, bis heute nicht begonnenen
kirchengeschichtlichen Organs sind der besseren Zusammengehörig-
keit wegen hier auch einige Archivalien aufgenommen worden,
deren Beziehungen zu dem in Rede stehenden Gebiete nicht ganz
leicht zu formulieren sind. Keinen Anstand machten in dieser

Hinsicht die den Metropoliten und deshalb Ordinarius des größten.
Teiles von Steiermark betreffenden Nachrichten. Auch die von

Kaiser Friedrich III. direkt oder indirekt herbeigeführten kirch-
lichen Verhältnisse können mit dem Zentrallande seines Haus-
besitzes ganz gut verknüpft werden. Die G-razer Nuntiatur hatte
ohnehin von Hause aus ein Territorium zu besorgen, welches
mit dem staatlichen Begriff "Innerösterreich" am entsprechendsten
identifiziert werden muß. Die kirchliche Absperrung nach Ländern.
und Diözesen war der alten Zeit übrigens vollständig fremd und
jene heute nur mehr in den blühenden Orden gewohnte Zu-
sammensetzung aus Angehörigen der verschiedensten Länder, die
auch im Weltklerus sicher noch die letzten Jahrhunderte des

»Vergl. die Matrikel im Notizenblatt, herausgeg. v. d. kais. Akademie
in Wien, U (1852), S. 265 ff., 279 ff. Näheres darüber in meinen "Acta etc. ",
I, Anhang.
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Mittelalters überdauerte,1 nötigt den Provinzialkirchenhistoriker
ohnehin, auf Schritt und Tritt seine Blicke auch auf die Nachbarländer
zu richten. Da Einleitung, Bearbeitung und Auswahl in Betreff der
Eonsistorialakten und der Supplikenregister gleichzeitig auch
einer systematischen Behebung dieser archivalischen Schätze vor-
arbeiten sollen, 2 wurden auch historisch unwertigere, kanonisch
aber interessantere vollständige Formeln in bescheidenem Maße
mit aufgenommen, wobei selbstverständlich der territoriale Ge-
sichtspunkt nicht allein maßgebend sein konnte.

Schließlich erfülle ich die angenehme Pflicht, den ver-
schiedenen Archivs- und Bibliotheksyorstehungen in Eom und in
der Heimat, deren freundlichstes Entgegenkommen ich im Vorwort
zu "Acta Salzburgo-Aquilejensia I" rühmend erwähnte, zu denen
hier noch Fürst Mario Chigi inRom und seinBibliothekar, Professor
(an der Sapienza) Cugnoni, kommen, auch an dieser Stelle den
besten Dank auszusprechen.

Graz, Weihnachten 1902.

Der Verfasser.

i Dazu bieten die Suppliken (unten IV) schon viele Beispiele; in
annähernder Yollständigkeit für ein bestimmtes Gebiet führen dies die
Benefizialurkunden meiner Acta I auf.

2) Vergl. das Programm in Acta I, Vorwort.
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Der Informativprozeß über Marx Sittich.

(Erzbischof von Salzburg 1612-1619.)

Mit der Gefangennehmung zu Gmünd in Karaten (Ende
Oktober 1611) war die funfundzwanzigjährige Eegierungstätigkeit
des Salzburger Erzbischofs und Lande sfürsten Wolf Dietrich
von Raittenau abgeschlossen. Weder die enttäuschten Ver-
treter der kirchlichen Kestaurationspartei in Österreich und Bayern
noch der Kaiser, damals machtloser als je und von Wolf Dietrichs
selbstsüchtiger Politik trotz vielfacher Umwerbungen abgestoßen,
rührten eine Hand für ihn. 1 Nach vorübergeheüder Haft im
Schlosse Werfen wanderte der Erzbischof in die Hohensalzburg,
wo er bis zu seinem Tode (16. Jänner 1617), abgeschlossen
von der Außenwelt,, vielfach mit Bibelstudien beschäftigt, aus
politischen G-ründen gefangen gehalten wurde. Nachdem die Frage
seiner Pensionierung durch die Dazwischenkunft des päpstlichen
Nuntius Antonius Diaz in befriedigender Weise gelöst war, dankte
Wolf Dietrich im Jahre 1612 ab (wahrscheinlich am 8. März),

' Doch hielten der Bayernherzog und das mit ihm verbündete
Kapitel in Salzburg es für geboten, den Kaiser von der Notwendigkeit
der Maßregeln nach "außweißuug der hl. Canones und ihrer Statuten,
auch des Stifts herkommen gemeß und wie sie es vor der päpstlichen
Heiligkeit und bei . E(urer) K(aiserlichen) M(ajestät) zu verantworten
wissen und schuldig sein" in sehr devoter Form zu verständigen. Codex
Vaticanus lat. 6533, fol. 131 S. lateinischer, fol. 134 ff. deutscher Text
des Schreibens Maximilians von Bayern (l. November 1611) und des
Salzburger Kapitels (16. November)" an Kaiser Budolf II. Über Wolf
Dietrich s. E. Mayr-Deisinger, Wolf Dietr, v. E. Erzb. v. Salzburg
1687-1612, München 1886; Steinhäuser, Eegierung und Wandel . . .
Wolf Dietrichs T. Salzburg, herausgeg. v. P. W. Hauthauler, Mitt. d.
Ges. f. Salzburger Landeskunde XIII; ebenda im Jahrg. 1902 Versuch
einer Würdigung des Erzbischofs in seinem Verhalten zur Gegenrefor-
mation von Erben; Jos. Mayr, Des Erzb. W. D.'s Gefangennähme und
Tod, Programm des k. k. Staatsgymnasiums in Salzburg 1876; Zauner,
Chronik von Salzburg, VII.
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und die Neuwahl seines Nachfolgers1 konnte nun ungehindert
stattfinden (18. März). Der neue Erzbischof Markus Sittich Graf
von Hohenems war ein Verwandter des abgesetzten Kirchen-
fürsten, der eine Schwester (Helene) des Jakob Hannibal I. von
Hohenems (Marx' Vater) zur Mutter hatte. Seine eigene Mutter
Hortensia Borromea, Gräfin von Arona, war eine Schwester des
berühmten Mailänder Erzbischofs, des heiligen Karl Borromäus,
deren Ehe Papst Pins IV. als Oheim persönlich eingesegnet hatte.2
In Eom beim Oheim, dem Kardinal BIarx Sittich (gest. 1595)
und dann in Ingolstadt (1588 ff. ) erzogen, hatte der junge Sproß
des damals auf dem Zenith seines Euhmes befindlichen Grafen-
geschlechtes selbst nach dem Hingänge seiner geistlichen Ver-
wandten die Anwartschaft auf die höchsten kirchlichen Würden.
Ernste Handhabung der Kirchengebote, der geistlichen Zucht,
Beförderung religiöser Andachten, energisches Vorgehen gegen
Prädikanten und ihren Anhang, Hebung von Bildung und Unter-
rieht, die besonders durch die Gründung der Salzburger Uni-
versität erfolgte (Stiftungsbrief vom 20. September 1617, vor-
läufig bis 1623 Benediktinergymnasium nach dem Muster der
Jesuitenschulen), und von Kunst, der er durch den großartigen
neuen Dombau (Grundsteinlegung am 14. April 1614) und Er-
richtung von Kirchen und Schlössern (im ganzen 21 Neubauten)
reichen Anlaß zur Betätigung gab, machen ihn zu einem der
immerhin hervorragenderen Männer auf dem an bedeutenden
Persönlichkeiten nicht armen Salzburger erzbischöflichen Stuhle.3

i Mayr-Deisinger, a. a. 0., S. 175, Anm. 107, versprach einen
"Bericht über diese merkwürdige Wahl" zu bringen, der aber bis heute
noch nicht erschienen ist. Für eine eventuelle Bearbeitung desselben
mache ich hier aufmerksam auf Kodex 165, 35, F. 26, Bibl. Corsini
(Rom, Saramelband), fol. 236-241; Instruktionen für Mons. Diaz, der
von P. Paul V. an' das Kapitel in Salzburg abgefertigt wurde, vom
9. Jänner 1612, und fol. 242-245: dessen _Eel_ation (vergL Eiewning,
Nuntiaturberich'te aus Deutschland IV, l, S. XXX); ferner Reichsarchiv
München, Literalien, Hochstift Salzburg,' 371/2: Korrespondenz des^Her-
zogs "Al'brecht" (doch wohl Maximilian?) von Bayern mit Erzb. Marx
Sittich, seine Wahl und seinen Antritt betreffend, 1612. Die päpstliche
Bestätigungsbulle vom 18. Juni 1612 ist im Haus-, Hof- und Staatsarchiv
in Wien (Rep. IX l).

2 Bergmann, Denkschriften d. kais. Akad., phil. -^hist. Kl.
(Wien 1861), S. 18, 31 ff. Stammbaum der Hohenemser, S. 111.

3 Zaun'er, Chronik von Salzburg YIII, 1-104; A; Wojf, _Marx
Sittich, Erzb. v. S., in Geschichtl. Bilder aus Österreich I (1878),
S. 172' (bes. 185)-237; Loserth, die Gegenreformation m Salzbujg
unter d/Erzb. Marx Sittich, Mitt. 'd. Inst. f.'österr. Gesch. XIX, 676 ff.;
Bergmanü^a. a. 0., Pichler,'Salzburgs Landesgeschichte (1865), ^. 434
bis 442. Über die'ältere Gesch, der Salzburger Universität vgl. Sattler
iu den Stud. u. Mitt. des Ben.-Ord. II, III, IV.



8 Beiträge zur Kirchengeschichte der Steiermark und ihrer l Q l

In der Wahlbewegung galt Marx Sittich als bayrischer
Kandidat gegen den Erzherzog Leopold; in einer geheimen Kon-
vention mit Bayern sicherte er denn auch dem Herzog Maximilian I.
eine weitgehende Bevorzugung des bayrischen Elementes in der
Frage eines etwa zu ernennenden Koadjutors und der Erwählung
der neuen Domherren zu, sowie er in der Wahlkapitulation den
Eintritt in die Liga und die Ersetzung der Kriegskosten für die
Expedition gegen Wolf Dietrich hatte versprechen'müssen. Beides
bot Anlaß zu Eeibungen, die 1615 bald zu ernsten Zerwürf-
nissen geführt hätten.1

Über Sittichs gleichzeitige Zerfahrenheit mit dem Kapitel,
von dem 1615 der Grazer Nuntius berichtet (s. u. II a), sowie
seinen hieraus entsprungenen Abdikationsgedanken ist bisher
nur bekannt geworden, daß ttTax von Bayern ihn durch einen
eigenen Spion überwachen ließ, um eine etwaige Nachfolge eines
österreichischen Erzherzogs zu hindern.2 Wie es scheint, war auch
an dem ganzen Gerüchte nichts wahr.

Wir bringen hier den Informativprozeß, der anläßlich der
Erhebung Marx Sittichs zum Erzbischof vor dem päpstlichen
Nuntius in Salzburg abgehalten wurde. Das Original mitNotariats-
zeichen und Oblatensiegel befindet sich in der Bibliotheca Barberini
in Rom (Ms. XXXIII 189) ; es ist ein Papierfaszikel mit ziemlich
schmalen Blättern, nicht folüert. Zur Sache vergl. unten III;
ferner Concil. Trid. sess. XXII, cap. 2 u. XXIV., cap. 'l, de reform.,
die Ergänzungen von Gregor XIV. "Onus ecclesiae", 1591, Mai 5
(Bull. Rom. pont. ampliss. collectio V, l, p. 268 n. 16),
Urban VIII, 1627, Instruktion, ibid. VI, l, p. 73, n. 234, und
Bangen die römische Kurie (1854) S. 468-475 (und Bene-
dikt XIV. über den von der Propaganda zu leitenden Prozeß
super qualitatibus promovendorum, Bangen, S. 475-479). Über
die älteste Form vgl. Sägmüller, Die Tätigkeit und Stellung der
Kardinale bis Bonifaz VIII. (1896) S. 68 ff.

1 Wolf, P. Ph. Gesch. Kurfürst Maximilians I. und seiner Zeit.
München 1807-1809, III, S. ̂ U2-1S9. Unter den 1613/14 ernannten
.

"a?o??e^r^al[len. allel'dings die Mehrzahl Nichtbayera, ein Lamberger
und ein Wolkensteiner. (Mezger Hist. Salisb. S. n64). '-Es-war'~aSer
auch ̂ unmögliche den exorbitanten Forderungen Maximilians zu ent-
sprechen, wenn Sittich nicht die bitterste Feindschaft mit dem-Grazer
Hofe heraufbeschwören wollte, den er durch den Bischof von" Lavant
nach seiner ̂ Weihe und ̂ Inauguration (7. und 8. Oktober 1612)~'8eTne
yclllste Ergebenheit berichten ließ als Angehöriger einer Familie, "die
seit-viele" llundert Jahren Gut und Blut "(für das habsburgische"HMs)
gegeben" ba.tte. Georgii Stoboei de Palmaburgo . . . Epistofae' ad'di^
yersos, a Hieron. Lombard; primum vulgatae, nunc denuo recusae.
Viennae, 1758, S. 295. * - - - --- ----,

2 Wolf, a. a. 0. S. 158, Zauner, VIII, y. 57, 58.
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Coram Illustrissimo et Eeverendissimo Domino Antonio
Diaz, Nuntio apostolico. Processus informationis super statu
metropolitane ecclesie Salisburgensis et qualitatibus Illustrissimi
et Reverendissimi Domini Marci Sittici ex comitibus ab Altaemps
dicte ecclesie Salisburgensis electi.

Nicolaus Bonus notarius.

In nomine domini nostri Jesu Christi amen. Per hoc
praesens publicum instrumentum cunctis pateat evidenter etc.,1
daß 1612, Ind. X., am 14. April u. s. w Gegenwärtig waren der
Notarius publicus, der diesen Prozeß niederschrieb, Mauritius
Costa von Pontremoli, Diöz. Luni-Sarzana (Toskana), Lucas
Cagliardi, Kleriker von Mallorca, Familiären des Nuntius, der
sich im Kloster St. Peter in Salzburg befand. Nach Erwähnung
der Art der Vakanz und der päpstlichen Vollmachten an den
Nuntius, den Verzicht entgegenzunehmen und dieses Examen
vorzunehmen (letztere vom 30. März 1612), werden die Zeugen
genannt, die gefragt werden sollen: Ernst Graf Wolkenstein,
Dekan von Trient, Ulrich von Königsegg, Markwart (von) Frei-
berg, Wolfgang Wilhelm von Schrattenbach, der Scholastiker
Heggenberg, sämtlich Domherren in Salzburg; ferner der päpstliche
Protonotar Johann Curtius, die Doctores theol. Eupert Rotmair,
Johann Aidendorfer, Johann Eigatel und der Substitut des Salz-
burger Konsistoriums Johann von Rosp.

Nach Aufzählung der Fragen, die zu stellen seien, und der
Namen der Erschienenen, die beeidet wurden, beginnt die Ein-
vernähme mit dem Datum 16. April 1612:

l. Markwart (von) Freiberg: a) Über den Zu-
stand der Kirche: Die Diözese (Salzburg) ist za. 255 ita-
lienische Meilen lang und reicht ungefähr bis zur Stadt Graz
und über Mühldorf in Bayern hinaus; ihre Breite beträgt

i Da der Informativprozeß gerade nicht über sehr wichtige An-
gelegenheiten Aufschluß gewährt, mag ein Auszug aus demselben genügen.
Zur Vergleichung sei auf andere, aus kürzeren Aufzeichnungen geschöpfte
Informativprozesse hingewiesen, welche im Drucke vorliegen: J. Kor-
zeniowsky," Excerpta ex libris manuscriptis Archivi Consist. Komani
1409-1590 in Änalecta Romana (Scriptores rer. Polonicarum XV)
12 Prozesse für Polen, S. 5-23 (mit Aufzählung der sie enthaltenden
Handschriften des Konsistorialarchivs bis 1627); Friedensburg, Informativ-
prozesse über deutsche Kirchen in vortridentinischer_Zeit (Quellen u.
Forschungen aus Italien. Arch. u. Bibl. hrsg. v. k. Preußischen bist.
Inst. in Rom, I, 165-203), darunter für Wien 1513 (S. 168-174),
Brixen 1539 (S. 182-183), Freising 1540 (S. 184-186), Laib ach^ 1543
(S. 185-18.7), Regensburg 1548 (S. 197-199); Ehses im Pastor bonus
(Trier) 1900, S. 226-233 (f. Erzb. Jak. T. Eltz 1567).
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200 italienische Meilen von Kufstein bis Admont. 1 Der Umfang
ist so groß, daß man ihn nicht wissen kann. Es befinden sich
viele hohe Berge und Täler in der Diözese. Besonders in Salzburg
ist sehr gesunde Luft und entsprechende Fruchtbarkeit, Getreide
und Fleisch. Die Einwohner sind meist katholisch, obwohl in
Steiermark und Kärnten einige ketzerische Adelige und Kalviner,
im Lande des Erzherzogs (sie!) viele Ketzer wohnen. Das Volk
aber ist katholisch2 und entsprechend devot.

Die Stadt Salzburg zählt mit ihren Vorstädten za. 1400 Feuer-
Stätten; im übrigen weltlichen Besitz des Erzbischofs sind acht
Städte, fünf3 im Lande (provincia), drei außerhalb (Mühldorf,
Friesach, St. Andrä), viele Schlösser, Dörfer (villae) und Lehen-
guter auch außerhalb des Bereiches seiner kirchlichen Juris-
diktion. Von den acht (aufgezählten) Suffraganen seien die vier
kleineren aus der erzbischöflichen Mensa gegründet worden,
daher ihre Besetzung und Bestätigung Sache des Erzbischofs.

6) Über die Käthe dralkir ehe : Der obere Teil der
Domkirche ist vom Feuer zerstört worden; der frühere Erz-
bischof hatte sie dann ganz abtragen lassen mit der Absicht,
eine neue zu bauen, wie ja auch die geänderte Form und der
neue Grundriß beweisen. 4 Die frühere Kirche war den heiligen
Petrus, Paulus und ßnpertus geweiht ; sie sei vom heiligen Virgil
erbaut worden, wie man in seiner Vita liest (sie !). Beim Brande
war der Zeuge nicht anwesend.

c) Über die Dignitäten, Kanonikate, Bene-
fizi e n: Die erste Dignität nach der erzbischöflichen ist die
Propstei oder das Erzdiakonat mit dem Rechte, Stab und Mitra zu
tragen. Die jährlichen Einkünfte der Propstei betragen samt dem

a Sie! Vgl. die Karte bei Acta Salzburgo-Aqu. I, nach der die
Ostwestausdehnung bis etwa 248 1cm, die Nordsüdausdehnung bis 132 1tm
reicht. Die italienischen Meilen haben verschiedene Längen nach den
einzelnen Landschaften, 1-4 bis l-8 und mehr Kilometer.

2 Vgl. Zauner, Chronik, VIII, S. 39: Wenn man (die "nicht-
katholischen" Gebirgsbewohner Salzburgs) fragte, warum sie Protestanten
heißen wollten, wußten sie nichts anders zu antworten, als daß sie nicht
römisch-katholisch -wären. Die wirklich "protestantischen" Untertanen
zählten während Sittichs "Gegenreformation" doch nur nach Hunderten.
Ygl. Loserth a. a. 0.

3 Salzburg, Radstadt, Hallein (vom welschen Schreiber Ale.
geschrieben), Laufen und Tittmoning.

4 1598, Dez. Il; -war das Dach voia Feuer zerstört worden;
1599, Jänner 18, begann der Erzb. Wolf Dietrich die ganze Kirche
abtragen zu lassen. Ktezger, Hist. Salisbg., S. 651 ff. Der Grundstein
zum neuen Dom -wurde erst am 16. April 1610 gelegt. Mayr-Deisinger
a. a. 0., S. 42.



104 Nachbarländer aus römischen Archiven. Von Dr. Alois Lang. il

Erträgnisse des damit verbundenen Eanonikates etwa 3000 Gulden
oder etwas mehr. Der zweite Dignitär, der Dekan, hat eine
doppelte Präbende, also jährlich über 2000 Gulden. Der Schola-
stikus bezieht außer seiner Präbende noch jährlich 150 Gulden.
Der Kustos (d. i. der Zeuge selbst), bezieht außer der Präbende
noch jährlich etwa 300 Gulden. Die 24 Kanonikate haben eine
Gesamteinnahme von jährlichen 20.000 Gulden, die unter die
Anwesenden und Dienstleistenden verteilt werden. An der Dom-
kirche seien auch zwei Eektoren, von denen jeder monatlich
von der erzbischöf lichen Mensa 20 Gulden beziehe; sie müssen
Graduierte sein; ihre Aufgabe sei die Leitung des Gottesdienstes
im Chore. Außerdem sind 18 Vikare, welche zu allen Hören
und zur Zelebrierung der Messen verpflichtet sind. Sie erhalten
monatlich 12 Gulden von der erzbischöflichen Mensa. Die
12 Choristen oder Sänger, fast alle Laien, müssen ebenfalls bei
allen Hören gegenwärtig sein und beziehen aus derselben Mensa
monatlich 5 Gulden, die auch die Ministranten bezahlt, nämlich
vieren (Laien) monatlich (doch nicht je ?) 2 Gulden 40 Kreuzer
und vier anderen 2 Gulden. Sie müssen bei der Messe dienen.
Derselbe Fond bezahlt endlich noch monatlich 2 Gulden den
acht Knaben, welche die Antiphonen singen müssen, während die
drei Sakristane jährlich je 4 Gulden beziehen und (dazu noch?)
vom Kustos nach ihrem Verdienst entlohnt werden. Von den
zwei Organisten lebt der eine von der erzbischöflichen Mensa, der
andere erhält an den hohen Festtagen etwas vom Kustos.

An der Domkirche sind verschiedene Benefizien und
Kaplaneien - folgt ihre Aufzählung1 - deren Einkünfte ver-
schieden sind, und von diesen habe ich keine wahre Kenntnis.
Praebendae poenitentialis et theologalis (sie!), wie das Konzil
von Trient befiehlt, waren, soweit ich weiß, nie an der Kathedrale,
wohl deshalb, weil Erzbischof und Konsistorium, im Besitze der
nötigen Vollmachten, zur Osterzeit für die vorkommenden G-e-
.wissensfälle immer vier (Priester) bestimmen, denen "vom Erz-
bischof und vom Konsistorium sukzesive die Vollmachten"
erteilt werden.

d) Über Gottesdienst: In der Salzburger Kirche
besteht der römische Ritus vermehrt um einige eigene Feste
und Zeremonien an einigen Tagen des Jahres, welche seit unvor-

i Es werden ohne Ordnung und ohne Angabe der Verleiher
16 Benef. aufgezählt. Von der Liste bei Mezger, Hist. Salisb. S. 1111/2,
fehlen: s. Gertr., ss. Trinit. u. d. Welspergsche Benef., s. Greg. ist nur
einmal genannt. Dagegen ist hier noch ein Benef. "confraternitatis
sacerdotum" aufgezählt, das bei Mezger zu fehlen scheint, außer es
trägt dort etwa einen anderen Namen.
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denklichen Zeiten nach dem Obsequiale Salisburgense, das die
Zeremonien beschreibt, beobachtet wurden. An jedem Tage
werden in der Domkirche die kanonischen Tagzeiten und zwei
Ämter, eines von den Patronen der genannten Kirche, ein
anderes von der feria occurrens, gesungen. Als Kathedralkirche
dient jetzt die Pfarrkirche zur heiligen Maria.

Außerdem werden täglich 10 bis 12 stille (parvae) Messen
gelesen; jeden Donnerstag findet eine Prozession mit dem Aller-
lieiligsten innerhalb der Kirche statt, jeden Samstag wird das
Salve Regina gesungen, an jedem Festtag findet am Nachmittag
eine Predigt statt; nach den Erfordernissen der Zeiten werden
noch andere fromme Andachtsübungen abgehalten.1

Die Domherren sind nach einer uralten ftewohnheit und

nach der Bulle Leos X. (1514) verpflichtet, ein Drittel des Jahres
zu residieren. Wenn sie während dieser Zeit dem Gottesdienste

nicht beiwohnen, verlieren sie die täglichen Distributionen jenes
Tages, -welche dafür unter die Anwesenden verteilt -werden. Ihr
Betrag erreicht an einem festum dupplex 10 Gulden, festum
semidupplex 5 Gulden, für alle Gegenwärtigen, an den dies feriales
erhalten sie eine Kleinigkeit.

e) Über die Seelsorge: Der Seelsorge an der Dom-
kirche stand immer ein Kanonikus vor; sie wird jetzt ausgeübt
durch zwei Weltgeistliche, welche auf den Wink des Erzbischofs
und des Konsistoriums amovibel sind.

f) über die kirchlichen Einrichtungen: Die
Sakristei ist entsprechend mit gottesdienstlichen Erfordernissen
versehen. Die nötigen kostbareren Pontifikalien befinden sich im
erzbischöflichen Paläste. Chor, Orgel und die vier Glocken sind jetzt
in der Marienkirche. Der Friedhof des Domes ist nicht mehr im

Gebrauch (in rerum natura), wohl aber ist außer den Fried-
höfen von St. Peter und von Mülln ein sehr stattlicher Friedhof
jenseits des Flusses.

5') Über die Reliquien: Die Domkirche besitzt Re-
liquien von den heiligen Rupert, Virgil, Martin, Erasmus und
von vier anderen, teilweise nur Stücke der heiligen Leiber; sie
werden jetzt vor einer immer brennenden Lampe in der Magda-
lenenkapelle des erzbischöflichen Palastes aufbewahrt. Die in der
Sakristei der Marienkirche aufbewahrten Reliquien stammen zum

lVergl. die teilweise ausführlicheren Mitteilungen Idezgers (Eist. Salis-
burgensis, S. 1112 (3), der nur acht Jahrzehnte später schrieb (1692).
BIehrere religiöse Vereine wurden von Marx Sittich selbst gleich am
Beginne seiner Eegierung eingeführt. Pichler, Salzburgs Landes-Gesch.,
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größeren Teile von unbekannten Heiligen oder Seligen. Ebendort
werden an Festtagen andere dort aufbewahrte eingefaßte Eeliquien
auf den Altar gestellt.

A) Über die erzbischöfliche Wohnung: Der Erz-
bischof besitzt viele Paläste, einen, der sehr schön (insigne) ist
und viele Bequemlichkeiten bietet, so daß jeder große Fürst
darin -wohnen könnte, einen anderen, der noch nicht vollendet
ist, einen dritten auf der anderen Seite des Flusses mit einem
Lustgarten, der sehr zur Erheiterung geeignet ist, außerdem noch
viele andere in den verschiedenen Orten seines Fürstentums, wie
in Hallein (Alae!), Laufen und a. a. 0.

i~) Über dieEinkünfte des Erzbistums: Der Erz-
bischof kann jährlich mit Abzug der Ausgaben mehr als 300. 000
Gulden einnehmen, 1 und zwar besonders von der Salzgewinnung,
dem Bergbaue auf Gold, Silber, Eisen und Kupfer (aes), ferner aus
Lehengütern und der Gerichtsbarkeit, welche gegen bestimmte
Abgaben weiter verliehen werden, aus Wein-, Getreide-und dem
Durchgangszoll von Waren. Getreide und Wein wird noch an
verschiedenen Orten gesammelt. Die Ausgaben machen eine große,
nicht näher bekannte Summe aus und bestehen in den 24. 000 Gulden,
welche für den resignierten Erzbischof bestimmt sind, ferner in
den verschiedenen Summen, die der Erzbischof für die Seminare,
die Kirchendiener, Hofhaltung, Eeichssteuer, für das Kapitel und
die Schuldenzahlung ausgibt.

;) Über kircliliche Institute: In der Stadt Salz-
bürg ist keine Kollegiatkirche, aber drei Pfarren: zur heiligen
Maria, in Mülln, wo Augustiner, im Bürgerspital, wo ein stets
amovibler Weltgeistlicher die Seelsorge ausübt. Männerklöster sind
vier: St. Peter (0. S. B.), s. Maria (Ord. conv. s. Franc.), Mülln
(0. s. Aug.), s. Bonaventura (0. Gap. s. Franc. ). Frauenkloster nur
eines: s. Erntrud (O. S. B. ). Es gibt ferner eine sogenannte Priest. er-
und eine Allerseelenbruderschaft, deren Mitglieder kein eigenes
Kleid tragen, vier Spitäler: Bürgerspital, zu den heiligen Sebastian,
Eberhard und ein Leprosenspital. Das einzige Seminar hat jährliche
Einkünfte von 1200 Gulden, wozu der Erzbischof noch jährlich ein
bestimmtes Maß an Wein, G-etreide, Brot und Holz beisteuert. la
demselben wohnen 12 Alumnen, l Rektor, 3 Lektoren, 2 Diener;
der Ökonom wohnt, außerhalb. Die Wohnung ist entsprechend,
aber noch nicht ausgebaut. Die Kapelle ist der heiligen Magda-
lena geweiht.

4 Vgl. hiezu meine Acta Salzburgo-Aquilejensia I, S. LIII, Anm. 3.
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V) Über den Umfang: Zeuge beruft sich auf seine
obige Aussage (a), mehr weiß er nicht.

;) über die Yakanz des Erzbistums: Vor einem
Monat hat Wolfgang Theoderich in die Hände des Papstes Verzicht
geleistet. Die Urkunde hat er selbst im Kapitel gesehen.

m) Über die Eigenschaften des zu Promovie-
re nd en: Der Zeuge lernte Marx Sittich vor 11 Jahren in Eom
kennen, als er dort war, um an Papst Riemens VIII. (gest. 1605)
die Servitien zu zahlen; er hatte nie Feindschaft gegen ihn, aber
auch keine Vertraulichkeit, obwohl sie Freunde und im vierten
Grade verwandt sind. Wie er gehört, ist M. S. in der Diözese
Konstanz geboren, und zwar, wie er aus hinreichend beglaubigten
Protokollen aus der Zeit seiner Aufnahme ins Kapitel im
April 1589 (sie!) sah, aus verheirateten, adeligen und katholi-
sehen Eltern ; wie er ferner einer öffentlichen Urkunde entnahm,
die bei der Aufnahme unter die stimmberechtigten Kanoniker im
September 1602 ausgestellt -wurde, kam er im Juni 1574 zur
Welt; 1602 mußte er demnach wenigstens Subdiakon gewesen
sein. über die Kenntnisse des Kandidaten in den kirchlichen

Zeremonien weiß Zeuge nichts anzugeben. In Leben und Handeln,
Glaube und Sitte genießt er einen guten Ruf. Klugheit und Ernst
ist aus seinen bisherigen Handlungen zu erschließen. Jene
Kenntnisse, die er für das christliche Volk wissen muß, besitzt
er ohne Zweifel, wie er in verschiedenen Gesprächen bewiesen
hat. Wie lange er studiert habe, 1 weiß Zeuge nicht anzugeben.
M. S. war ehedem Propst zu Konstanz, wo er klug und sparsam
war, ein Schloß kaufte und den Palast der Propstei restaurieren
ließ. Wie er sich in der Seelsorge betragen hat, weiß der Zeuge
nicht; er erklärt aber, nie von einem Ärgernisse des Erwählten
in Bezug auf Glaube, Sitte oder Lehre gehört zu haben, noch
von einem Defekt des Geistes oder Körpers oder sonst ein Hindernis
zu wissen. Er glaubt also, daß der Erwählte tauglich ist zum
Erzbischof. Deposuit etc. Die 12. (sie!) April. 1612.

' Die Vorsicht dieser Äußerungen ist iuteressant. Auch Maximilian
von Bayern beruhigt den Yorwurf, Sittich soll nicht studiert sein, er habe
zu wenig im Kopf (während ihm Eitel Fritz von Zollern zu gescheit
war), mit dem Hinweise auf seinen guten natürlichen Verstand. Wolf,
Gesch. Kurfürst Maximilians L, III, 145. Um 1685 studierte er, allerdings
fast noch ein Knabe, durch 11/2 Jahre im Collegium Germanicum in Eom,
Steiühuber, Gesch, d. Coll. Germ. (1895) I, 168; I, 299 : er sei kaum ein
Jahr dort gewesen ; später war er in Ingolstadt, wo er 1588 immatriku-
liert-wurde als Canon. Salisbg. (Annales Ingolstadensis Academiae, contin.
KIederer, 1782, II, S. 111), Auch in der Liste der Kanoniker bei Mezger
ist er schon 1588 aufgeführt.
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2. Ernst (Graf) Wolkens tein, 53 Jahre alt, erklärt
nach ähnlicher Beantwortung von elf Fragen: er kenne den
Erwählten schon lange - in Augsburg - in Salzburg - in Regens-
bürg (von zirka 1595 angefangen) - in Trient und hier in
Salzburg... und habe oft mit ihm gesprochen ... Die l 7. Apr. 1612.

3. Wolfgang Wilhelm (von) Schrattenbach, aus
Graz, 31 Jahre alt, deponiert ähnlich auf eine Anzahl Fragen.
Zur elften Frage -wies er die designatio archidioecesis vor, die
ins Protokoll eingeschaltet wurde:

a) Erzdiakonate 9: Salzburg, Lungau, Baumburg, Gars,
Chiemsee, Obersteier, Untersteier, Oberkärnten, Unterkärnten.

6) "Abteien" 19: St. Peter in Salzburg, Michaelbeurn,
Seeon, St. Veit a. d. Rot, Admont, St. Lambrecht (exempt), Ossiach,
St. Paul, alle 0. S. B., Raitenhaslach (exempt), ßeun, Viktring,
0. Cist. ; Frauenklöster: Nonnberg, Chiemsee, Judenburg, 1 Goß,
St. Georg am Längsee alle 0. S. B., Kirchherg, 0. s. Aug. u. Graz
0. Praed., beide unter Priorissen ; ferner "vulgo Hochmaister in
Spital2 in Carinthia, quem locum nunc P. P. S. 8. Jesu occupant,
sunt exempti et subsunt superioribus sui ordinis."

c) Regulär- und Säkularpropsteien 21: aa der
Domhirche in Salzburg, Högelwörth (augenblicklich von Welt-
geistlichen besetzt), Gars, Baumburg, Chiemsee, 3 Reichenhall,
Au, Pöllau, Bottenmann, Vorau, Berchtesgaden (nunc exempta),
Altötting, Völkermarkt, Maria Saal, St. SIoriz in Friesach, Vir-
gilienberg ebendort, Gurnitz, Maria 'Wörth, praepositura Hur-
macensis in Carinthia4 und Griffen (exempta). Das gibt aber
nur 20 bezw. 19.

d) ßegularklöster ohne Propsteien: Salzburg:
Kapuziner, Franziskaner-Minoriten, Augustiner; Graz : Kapuziner,
Dominikaner, Franziskaner - Minoriten, Clarissen ; Judenburg:
Franziskaner; Friesach: Dominikaner.

' 0. S. B. ! Gemeint ist wohl das Clarissenkloster in J. Bemerkt sei,
daß die Reihenfolge der Klöster im Originale ungeordnet ist.

2 Recte Millstatt bei 8p., welches schon vor 1600 dem Jesuiten-
kolleg in Graz übergeben worden war. Päpstliche BestätigunE; 1600,
Jäuner 28. Krones, Gesch, d. Universität Graz, S. 12; eingehender Peinlich,
Jahresber. d. (I. ) Staatsgymnasiums in Graz, 1869, S. 47 bis 55.

3 Gehört aber zur Diözese Chiemsee.
4 Sie! So etwas existierte nie. Vergleiche auch die Karte zu Acta

Salzburgo-Aqu. I. Soll es etwa eine Wiederholung von Gurnitz (Gurno-
ceus.) sein? Hieran schließt sich im Originale (also vor Griffen): Prae-
positurae non sunt amplius in usu, was -wohl heißen soll : mehr Propsteien
existieren jetzt nicht?
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e) Pfarrkirchen in der Diözese: 415 ; sie verteilen sich
nach den oben (a) genannten Archidiakonaten: 45, 11, 20, 36,
11, 87, 91, 29, 85. Die 7. (sie!) April.

Job. Curtius erklärt, er hätte diese Nota herausgeschrieben
aus verschiedenen Büchern. Die 11. April. Dasselbe erklärt in
Gemeinschaft mit ihm getan zu haben (der fünfundvierzigjährige):

4. Job. E o sp : er lernte den Erwählten vor zehn Jahren
in Eom kennen. Die 18. April.

5. Ulrich Baron von Königsegg (Kinsek), 67 Jahre
alt. Die 17. April. Die Aussagen dieser beiden sind kurz und
belanglos.

ß. Joh. Curtius, 50 Jahre alt, aus Muraau in Ober-
bayern, erklärt unter anderem, M. S. sei 1602 in der erzbischöf-
lichen Kapelle zum Subdiakon geweiht worden. Die 17. April.

7. Eu p. Rotmair, 36 Jahre alt,

8. Job. Ahendorfer (s. o. Aid. ), 28 Jahre alt, aus der
Konstanzer Diözese, deponieren wenig, alle: Die 18. April. 1612.

Den Schluß des Informativprozesses bildet die notariell auf-
genommene Eidesformel des Erwählten, die er am 26. April vor
dem Nuntius ablegte.

Datum Salisburgi in monasterio s. Petri 0. S. B. in cubiculo
nostrae solitae residentiae hac die 26. Aprilis 1612.

A. Diaz, Nuntius m. p. apostolicus.
Ita est. Nicol. Bonus notar. rogatus.

Siegel des Nuntius, Notariatszeiclien mit B N Y, semper fidelis.

II.

Aus den Registerbüchern der Grazer Nuntiatur.

Beiträge zur Geschichte der katholischen Keformation
im 17. Jahrhunderte.

Zu den Päpsten, welche um die Durchfühmng der triden-
tinischen Eeformdekrete sich große Verdienste erwarben, muß
Gregor XIII. (1572-1585) in erster Linie gezählt werden.
Zwei Ereignisse von einschneidender Bedeutung für diese seine
Tätigkeit fallen schon in den Anfang seines Pontifikates, die
Wiederbelebung der Congregatio Gerraanica, die schon 1568 zur
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Beratung über die Mittel zur Wiedergewinnung der von der
Kirche Abgefallenen ins Leben getreten, aber bald wieder ein-
geschlafen war, 4 und die Erweiterung und sicherere Fundierung
des Collegium Germanicum. 2 Ein dritter Schritt folgte in Bälde,
die Errichtung mehrerer Nuntiaturen neben der bisherigen am
Eaiserhofe in verschiedenen deutschen Landesgebieten. Zwar
waren vorher schon Versuche zu einer Reform der kirchlichen

Zustände unserer Länder im päpstlichen Auftrage gemacht worden;
1569 hatte Commendoae die Diözesen Passau und Salzburg zu
visitieren und zu reformieren angefangen. 3 Aber trotz der 1569
für die Durchführung der Konzilsanordnungen gehaltenen Provinzial-
synode in Salzburg4 griffen energischer erst die von Gregor XIII.
geschickten Nuntien ein: Der Dominikaner P. FelicianNin-
guarda, 1577 ff. Bischof von Scala, dann von 8. Agatha
de' Goti, als Visitator, der sich das volle Vertrauen des Erz-
bischofs Johann Jakob erwarb, und die für Süddeutschland er-
nannten Nuntien, zuerst (1573 ff. ) Graf Bartholomaeus von
Portia. 5 Er starb als Nuntius in Prag 1578. 1580 wurde, als

i Schwärz, Zehn Gutachten über die Lage der kathol. Kirche in
Deutschland (1573/6) nebst dem Protokolle der deutschen Kongregation
(1673/8) als II. Teil seiner Briefe und Akten z. Gesch. Maximilians II.,
Paderborn 1891, S. X ff. ; einige Ergänzungen dazu von Schellhaß,
Nuntiaturberichte aus Deutschland, III, 3, 1896, S. XIV ff. Demnach
gehören die Vorbereitungen zu diesen beiden Aktionen noch dem
Jahre 1672 an.

2 Kardinal Steinhuber, Gesch, d. Collegium Germanicum Hunga-
ricum in Rom, I, 1895, S. 85 ff.

3 Starzer, Blätter des Yer. f. Ldk. v. Niederösterr. 1892, S. 156-168,
und M. Mayr, Studien u. Mitt. des Ben.- u. Cist. -Ord. 1893, 385-398,
569-589. Gleichzeitig visitierte der Graf Portia, Abt von Moggio, die
Diöz. Aquileja. Sein Bericht (in Udine) erwähnt v. Schellhaß, Nuntiatur-
ber. III, 3, 8. XX, Anm. 2.

4 Dalham, Consilia Salisburgensia, S. 348-656 (663).
5 Über Ninguarda vergl. Schwarz a. a. 0., 8. XXIX, Schellhaß

a. a. 0., S. XV, XXV, XXX, LXVI und die dort verzeichnete Lit. Seine
Visitationsbericlite, 1572-1577, gibt Schellhaß heraus, Quellen und
Forschungen aus ital. Arch. u. Bibl., herausg. v. preuß. bist. Instit. in
Rom, I-V; Schlecht, Köm. Quartalscbr. 1891, 62 ff., 124 ff. für Eich-
städt, aber auch a. 0. (S. 68 Freising); P. Bruno Albers, Zur ßeform-
gesch, d. Benediktinerordens im 16. Jahrh., Stud. u. Mitt. a. d. Ben.-
u. Cist. -0. 1900, S. 197 ff., 1901, S. 113ff., 334 ff., über Felicians Visitationen
in Niederburg (Passau, 1681, 1583), Tegernsee u. Nonnberg (Salzburg)
1581, Jahrgang 1902, S. 126-154, Ninguarda 1572-77 in österr. Kl.
(inhaltlich = Schellhaß); Portias Aufträge beschränkten sich anfangs
nur auf die Salzburger Eirchenprovinz, Schwärz, S. XXXIX, Anm. l,
Schellhaß, S. 17-34, das sind die Länder der Fürstenhäuser in München,
Innsbruck, Graz und Salzburg selbst. Die beiden Österreich blieben
unter dem Wiener Nuntius. Ninguarda bekam auch in Böhmen und
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der vorher in Aussicht genommene Bischof von Nepi und Sutri
vorzeitig starb, Germanico Malaspina, Bischof von S. Severo,
als Nuntius "Ordinarius" nach Graz geschickt an den Hof des Erz-
herzogs Karl II., der vom Bruder und Schwager eben vermocht
wurde, dem Kampfe mit seinen Ständen um die Zugehörigkeit
des Volkes eine energischere Wendung zu Gunsten der katholischen
Kirche zu geben. 4 1584, im November, erhielt er in Johann
Caligari, Bischof von Bertinoro, einen Nachfolger, während Malas-
pina selbst an den kaiserlichen Hof übersiedelte.2 Ihm folgten
1590 Graf Hieronymus von Portia, Bischof von Adria, gegen
Ende 1606 Johann B. Salvago, Bischof von Luni-Sarzana,
1610 Dez. bis 1613, Dez. 16 (s. u. ), Petrus Antonius de Ponte,
Bischof von Troja, 1613 ff. Erasmus Paravicini, Bischof von
Alessandria.3

Die Registerbücher dieses letzteren finden sich in der
Biblioteca Chigi in Eom und füllen folgende Bände (Quart,
durchschnittlich 200 Blätter, klein und eng beschrieben): M III
74:1613, Sept. 4, bis 1615 Dez. 4 - M III 75 : 1616, Jänner

Mähren zu tun. 1578 wirkte er vorzugsweise in der Schweiz, kam aber
1579 noch einmal nach Graz; Mayer, Das Konzil von Trient lind die
Gegenreformation in der Schweiz (1901),_I, 8. 109 ff., 223 (aus Steffens
und Keinhardt, Briefe des Nuntius J. Fr. Bonhomini, noch nicht er-
schienen). 1588 bis zu seinem Tode 1595 war er Bischof von Como,
wozii auch seine Heimat (Morbegno im Veltlin) gehörte. Vier Jahre hatte
er in Wien Theologie gelehrt, war dann Rat des Erzbischofs von Salz-
bürg und dessen Gesandter auf dem Konzil von Trient an Kaiser Fer-
dinand, an den Papst u. a. geworden. Ygl. Leu, Helv. Lex. Bd. 14,
S. 143; Theiner, Annales eccl/I, p. 19, 105 ff, 489, 492 ff.

i'Über den Anfang der Grazer Nuntiatur vergl. Schwarz a^a. 0.,
S. XXXVIII-XLI, Hansen, Nuntiaturberichte aus Deutschl. III, l,
Exkurs, S. 715-730 (über Portia noch zu vergl, S. 4-9), Theiner,
Annales ecclesiastici III, 135, auch hier unten Beil. l und A-nm.

2 Hansen a. a. 0., S. 730, Anm. 3 ; Schuster, Furstbisch. Martin
Brenner, 1898, S. 64:7.

s Schuster a. a. 0., S. 650, 655, 658, 659. Ich schreibe Salvago,
wie ihn mein ßegisterband konsequent nennt und er selbst in einem
Ablaßbrief schreibt, Wichner i. d. 'Beitr. z. Kde. steiermärk. Geschqu.
XVIII, 4l. Starzers Liste der Grazer Nuntien (Mitt. d. bist. Ver. f.
Steierm. XLI, S. 119, Anm. 11) ist irreführend.

4 Titel:' Registro delle lettere ai Signor Cardinale Borghese nella
Nuntiatura di Gratz dal 1614 insino ai 1616 (rückwärts) und auf dem
vorderen Deckel: Registro delle lettere, ehe si scrivono all' 111. Sign.
Card. Borghese et ad altri di Palazzo nella NuDtiaj;ura di Gratz et ai
sri Card. capi di Congregatione etc. Daß Kardinal Borghese oder auch
nur ein anderer Kardinal der Adressat mancher oder aller Briefe sicher
nicht ist, geht aug einigen Stellen, die im Folgenden ausgehoben werden
mit Gewißheit hervor. ' Sie können nur an einen Mann (oder mehrere)
gerichtet sein, welche die Information der Kardinale und des Papstes
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bis 1617, Dez. - M III 76 :1616, April 4 (sie!) bis 1617, Mai
(mit 266 BL!), - N I 1:1617 Mai 15. bis 1619, Febr. -
N12:1619, März bis 1620, Okt. 19. - N13:1620, Okt. 23,
bis 1622, Juni. 1 - N14:1622, Juni 28, bis 1624, Juni 22,
noch immer "lettere di Gratz", aber auch di Alessaudria
(fol. l, 49V: 1622, Juni, Sept. ) und di Eoma (f. 149:1624).
Der Name des Nuntius selbst ist nirgends genannt; ebensowenig
in M III 74 und 75 der des Adressaten. Nach Schuster wäre

nun Paravicini 1617, also beiläufig gleichzeitig mit dem erz-
herzoglichen Hofe, von Graz weggezogen und nach Wien über-
siedelt, Schwarz und Hansen setzen das Ende der Grazer Nun-
tiatur ins Jahr 1621, Starzer nennt als letzten Nuntius Karl
Caraffa 1619-162l.2 Der St. Lambrechter Chronist Weixler (er
schrieb vor 1637) berichtet die Abreise des Nuntius Erasmus
(Paravicini) von Grraz nach ItalienmitBestimmtheitzumFruhsommer
des Jahres 1623. 3 Ich muß mich begnügen, diese Anschauungen
zu registrieren und auf die obige Handschriftenaufzählung zu
verweisen, aus der hervorgeht, daß 1624 jedenfalls noch
wenigstens eine Agentur in Graz war. 4 Das Inventar der im

und ihre Beeinflußuug erst besorgten. Die ständige Anrede mit V. SS.
(Vossignoria = Vostra Sign. ) weist auf einen gesellschaftlich den Nuntius
kaum überragenden Mann. Anfang September 1615 -wird ihm zum Tode
seines Vaters kondoliert (fol. 165).

i Unter den Briefen an den kaiserlichen Nuntius Caraffa (Bibl.
Barberini LXIV, 32) kommen auch Briefe nach Graz vor für die Mo-
nate Jänner bis April 1622. Kiewning, Nuntiaturber. aus Deutschl. IY, l,
S. 16, Anm. 2.

2 Das wäre der Bischof von Aversa, der von P. Gregor XY. (1621,
Febr. 9 bis 1623) unmittelbar nach seinem Regienmgsautritt (April 21)
zum Nuntius am kaiserl. Hofe ernannt -wurde, der Verfasser der Ger-
manica sacra restaurata (zuerst Aversa, 1630). Daß er vorher in G-raz
tätig gewesen, finde ich weder in Ughelli, Italia sacra I, 495, noch bei
G. Müller, Ausgabe der Relationen C. Caraffas (Arch. f. österr.
Gesch. XXIII, 101 ff.) oder Pieper über dieselben Selationen (Hist.
Jahrb. II, 388 ff. ) erwähnt. Ist nach Weixlers Angaben auch ausge-
schlössen.

3 Weixlers Chronik des Stiftes St. Lambrecht, herg. v. Zahn,
SteiermäA. Geschichtsblätter VI (1885), S. 163. Vgl. N I 3, fol. 190,
1622, April 19: Große Freude über die Gewogenheit des Kaisers, bei
der Abreise (wohin?) seien ihm große Ehren erwiesen worden (dem
Nuntius?), er verspricht ewige Treue. Schluß: Handkuß!

4 Auch schließen in den beiden letzten Registerbänden einige
Schriftstücke, wenn sie auch nur an Bischöfe gerichtet waren, so devot
mit bacio le mani u. ä., daß sie unmöglich im Namen des Nuntius
ausgestellt worden sein können. Näheres anzugeben, fehlt mir dermalen
jeder Behelf. An meinem letzten Arbeitstag (1900) - das Archivio
Chigi ist nur an Donnerstagen während des Studienjahres durch ein
paar Stunden zugänglich - blieb das Archiv wieder einmal unerwartet

2*
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Archivio Borgliese vorhandenen Originalkorrespondenz (und
Kopien) mit der Nuntiatnr in Graz und von ihr (angelegt
vom preuß. bist. Inst., Abschrift im Vat. Arch.) fuhrt von
Serie I bis IV allerdings kein Schriftstück nach 1621 an.

Die genannten Registerbücher enthalten die Korrespon-
denz des Nuntius, und zwar die zwei ersteren ausschließlich die
nach Rom geschickten Briefe, die späteren zumeist die übrigen
Aufträge und Korrespondenzen. Der Nachrichtendienst, der in
M III 74 und 75 zutage tritt, fußt meist auf persönlichen Unter-
redungen, die der Nuntius oder sein Uditore hatten; zeigt daher
eine oft persönliche Färbung, häufig sogar Unzuverläßlich-
keit, die manchmal nachträglich in anderen Briefen ihre Korrektur
findet. 1 Sie sind wertvoU nicht zum letzten durch die unmittel-
barste Wiedergabe des persönlichen Eindrucks, der nicht
geschwächt wird durch irgend welche offizielle Form.

Am 6. August 1613 schickte der neuernannte Nuntius
sein Dankschreiben für diese Wahl (an den Kardinalstaatssekretär
Borghese?) und versprach (Sept. 4) in vier Tagen sich persönlich
einzufinden vor der Abreise nach Graz. Vom 15. NOT. 1613
ist ein Brief ans Venedig datiert. Der Nuntius lobt dann seine
äußerst liebevolle Aufnahme beim Grafen "de Portia" in Görz;
in Laibach, im Jesuitenkolleg, erwartete er die Ankunft der
nacügefuhrten Einrichtungen und kommt endlich am 12. Dezember
in G.:az an, von wo aus er am 16. d. M. berichtet, daß diesen
Morgen sein Vorgänger abgereist sei (fol. l, 2). Bald darauf

geschlosseu; ich konnte diese Frage demnach nicht mehr ins ̂ Auge
fassen. Andere archivalische Quellen einzusehen, gestattete mir für
diese Nebenarbeit die ohnehin karg zugemessene Zeit nicht. Vielleicht
daß in den Depositaria des Komischen Staatsarchivs (vgl. Ehses,
Nuntiaturberichte, Quellen u. ForschgD., herg. v. d. Goerresgesellschaft,
IV, 1896, S. X ff.) "oder im Kod^ 253' des "vatikanischen Archivs, der
ein Verzeichnis der Nuntien und Legaten in Deutschland von 1153_bis
1738 enthalte (Schwarz, a. a. 0., S. XL, Anm. 7 von S. XXXIX)^
ääheres zu finden wäre. Ohne Schaden verzichten konnte ich wohl
auf die mir nicht vorliegenden Druckwerke: Reflexions sur les 78 ar-
ticles du Promemoria . '. . . A. Katisbonne 1788, das von der päpst-
lichen Kurie inspiriert sein und 8. 174 die Grazer Nuntien 1564 !^ff.
aufzählen soll (Schwarz a. a. 0., S. XXXIX, Anm. 7) oder auf Senea
Vindoboneusium Nuntiorum . . . ab anno 1513 usque ad annum 1789
in "der Eesponsio Smi. D. N. Pii P. VI. super Nuntiaturis apostolicis,
Romae, 1789.

i Dieselbe Beobachtung -wird auch in anderen Nuntiaturberichten
geinacht, z. B. Steinherz, Nuntiaturberichte aus Deutschl., II, l, S. XIX.
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meldet er seinen Besuch beim Kegentschaftsverweser, Erzherzog
Max; Ferdinand war eben abwesend. Damit beginnt seine
eigene Tätigkeit in dieseiu Gebiete:

Der Bischof von Gurk benötigt eine Verlängerung des
Termines um 6 Monate, die limina apostolorum zu besuchen1
und zugleich die Erlaubnis, verbotene Bücher lesen zu dürfen;
für sich selbst wünscht der Nuntius die Vollmacht, die auch
seine Vergänger hatten, Duellanten und von den in der Bulle
Coena Domini reservierten Fällen2 absolvieren zu dürfen und
sie auch anderen mitteilen zu können. Am 23. Dezember
zeigt er den Empfang der Instruktionen und dreier Breven in
bianco an, welche er dem Erzherzog Karl zugleich mit dem
Haupte des heiligen Märtyrers Bonifacius übergeben soll, am
Christtag speiste er zu Hofe, wie es Gebrauch sei (f. 3).

In'dieser Form führt sich sein Registerbuch ein; es gibt
also in mancher Hinsicht ein förmliches Tagebuch, das alles
enthält, -was den Adressaten nur irgendwie interessieren kann.
Wenigstens alle Wochen, oft in drei bis vier Tagen, bei
besonders wichtigen Anliegen, zu denen die Admonter Abt-
wählen gehört, mehrmals an einem Tage werden Berichte
geschrieben. Eine verhältnismäßig geringe Anzahl derselben, die
beim Ausbruche des österreichisch-venetianischen Krieges 1616
auf 1617 größer -wird, 3 ist in Chiffren geschrieben, die im
Eegisterbuch der ersten Jahre meist aufgelöst sind. Dazu sind
am" Bande spezielle Signaturen notiert, aus Buchstaben und
Ziffern bestehend, die ich hier ignorieren konnte.

a} Erzbischof Marx Sittich und die Grazer Nuntiatur.
Die Zeit der Gegenreformation und der katholischen

Eeformation - beide vollzogen sich gleichzeitig - ist eine in
Staats- und Eirchengeschichte gleich bedeutsame Periode tief
ins Kulturleben des Volkes eingreifender Umwandlungen, deren
markante Spuren in staatsrechtlicher, wirtschaftlicher, künst-

i Für ihren Empfang -wird am 27. Jänner 1614 gedankt (f. 9j);
za. 20. Febr. bittet er für denselben um eine Vollmacht, die limina
durch einen Prokurator besuchen zu dürfen (f. 14).

2 Seit 1610 -waren zwanzig solche Fälle statuiert. Näheres in
Wetzer u. Weites Kirchenlexikon, 2. Aufl. Il, 1474 S. Eine Coena-
domini-Bulle von 1627, April l, 'ist vollständig abgedruckt auch in
Gärtner, Corp. jur. ece]. (Salzburg, 1797)^1, S. 365-379.

s Für die" Mitteilung von Angelegenheiten der Grenzgebiete ange-
kündigt: 1616, Sept. 21. M III 74, fol. 168.
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lerischer und wissenschaftlicher Hinsicht kaum weniger hervor-
treten als die greifbaren Umänderungen, die sich auf dem
Gebiete der Konfession und Sittlichkeit, selbst zu einem Teile

in dem der Theologie, des Kirchenrechtes und der Seelsorge
vollzogen. Wie häufig wurden die Schäden einseitig übertrieben,
fast ebenso häufig die wirklichen Verdienste für bedroht erachtet,
wenn auf minder wertvolle Begleiterscheinungen hingewiesen
wurde, die freilich auch gelegentlich ganz unbegründet als tat-
sächliche Errungenschaften ausgegeben werden.

In den Jahren, die wir hier ins Auge fassen (1613 ff. ),
war in den habsburgischen Alpenländern sowie in Bayern der
Kampf um die Zugehörigkeit des Volkes zur katholischen Kirche
schon entschieden. Nur im Fürstentum Salzburg waren die gegen-
reformatorisclien Maßregeln des Erzbisc.hofs Wolf Dietrich nach
der Mitte der Neunzigerjahre des abgelaufenen Jahrhunderts
wieder eingestellt worden, 1 ja Wolf Dietrich, der auch in seinem
Lebenswandel und seinen sittlichen Anschauungen gleich einigen
anderen Bischöfen seiner Zeit der kirclilichen Restaurations-

partei Anlaß zu schwerer Besorgnis bot, mußte sich selbst
jetzt wiederholt gegen den Vorwurf "protestantischer" Gresinnung
verwahren.2

Nach dem Zusammenbräche seiner Regierung nahm der
Nachfolger Marx Sittich die Gegenreformation und die kirchliche

' 1595, doch fällt die Berufung des Kapuzinerordens nach Salzburg
zur Hebung des kirchlichen Geistes des Volkes und damit zur Durch-
fuhrung der katholischen Keform noch in die letzten Neunzigerjahre.

2 1596, Dezember 12, beteuert er, alles, selbst sein Leben für die
katholische Religion und ihre Ausbreitung einzusetzen. (Vat. Arch.
Nuntiatura di Germania 85, bi, Lettere di Vescovi 1585-1605, fol. 67.)
Vgl. auch Mayr-Deisinger, Wolf Dietrich von Raittenau, Erzb. v. Salz-
bürg, 1587-1612, München 1886, bes. S. 91-109. Für bes. "verdächtig"
hielt man, daß er 1611 Litaneien drucken ließ, in denen die Heiligen
nicht angerufen wurden, um Gott zu bitten, sondern ähnlich wie bei den
"Kalvinisten", lloß um Gott zu danken, S. 107. Stoboei Epistolae
8. 42-46, 60-55. Über das ungeistliche Leben des Bischofs Georg
Agricola von Seckau und Lavant, 1572 (1570)-1584, die Untauglich-
keit des Chiemseer Bischofs Christoph Schlattl, 1558-1589, vgl. Schell-
haß, Nuntiaturber. III, 3, S. 194, Bericht des Nuntius Portia v. 28. Okt.
1573 und das päpstl. Breve v. 15. Nov. 1573 ebenda S. 228, Anm. 2;
Theiner, Annales eccl. I, 104/5. Selbst noch Erzherzog Karl, der
1608-1624 Breslau, 1613 ff. auch Brixen regierte, gab "Ärgernis, " so
daß sein Bruder Ferdinand u. auch Eggenberg zeitweilig den Verkehr
mit ihm einstellten, Bibl. Chigi, Ms. M III 74, fol. 173 (Bericht des
Grazer Nuntius v. 29. Sept. 1615 nach IVIittlgn. eines Jesuiten). Schuld
trage ein bekannter Franziskaner. Vgl. Stoboei Epistolae (Editio 2.,
1758) S. 274, 284: bis 1610 habe G. A. Rieder einen ungünstigen
Einfluß ausgeübt (obwohl er von bester Seite empfohlen worden war).
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Reform mit großem Eifer und Erfolg wieder auf. Die Missionen
der Kapuziner und ein ernster Wink mit der Macht des Landes-
fürsten brachten die Masse des Volkes von 1612-1615 im
wesentlichen vom "Protestantismus" wieder zurück (vgl. aber oben
I, l, a), unterdrückten den Terrorismus der einen durch Gewaltmittel
und zwangen andere, den Yerkehr mit den Prädikanten aufzu-
geben. Geringen Erfolg erntete er aber bei den Flacianern und
'Wiedertäufern.1 Gleichzeitig sorgte er innerhalb der Grenzen
seines weltlichen Besitzes für die Durchführung der tridentinischen
Kirchenreform im eigenen Klerus.2

So war im allgemeinen der Plan Ninguardas und des Erz-
herzogs Ferdinand von Tirol in Erfüllung gegangen, die Reform
in einer oder der anderen Diözese zu beginnen, von wo aus sie
sich schrittweise ausbreiten müsse. 3 An Stelle einer heillosen
Halbheit und Verwirrung war Ordnung, statt Mißtrauen und
Verstimmung gegen die römische Kurie4 wieder Vertrauen zum
Papste getreten, und das Ziel, daß die Schaffung mehrerer
Nuntiaturen erreichen sollte, der Erfüllung nahe. "Durch das
Eingreifen des Papsttums wurde der deutsche Katholizismus
wieder gekräftigt; er gewann seine verlorene Verbindung nüt
Rom wieder und empfing so die Fähigkeit zu erfolgreichem
Widerstände gegen den Protestantismus. Er war nicht fähig,
sich aus sich selbst zu reformieren, wie die spanische Kirche,
trotz mancher Anläufe, wozu auch die erasmische Eichtung
gehört, welche eine Zeitlang Karl V. zum Programm hatte und
auch unter Hadrian VI. bevorzugt wurde. "5

So viel im allgemeinen. Wie weit die Grazer Nuntiatur an
diesen schönen Zielen mitwirkte, werden die folgenden Beiträge
wenigstens zum Teile lehren.

Gerade die länderweise Wiederlierstellung der katholischen
Kirche zeigt, wessen Mitwirkung in erster Linie den Erfolg
bewirkte. Die Verhältnisse in Bayern, Tirol und Innerösterreich
glichen sich auf ein Haar ; hier wie^ dort wollen die übrigens
schon recht alten Klagen über die Übergriffe der Fürsten auf
geistliches Gebiet nicht verstummen; sie sind es auch, welche

i S. die zu I genannte Lit. und Eberl, Gesch. der Bayrischen
r-Ordensprovinz (1902), S. 66 ff.

2 Loserth, Mittlgn. d. Inst. f. österr. Gesch. XIX, S. 695/6.
3 Schellhaß, S. XXXI.
4 Vgl. den dritten Punkt im Gutachten des Eard.

v. Augsburg über die Lage der kathol. Kirche in Deutschland, 1573,
bei Schwarz, Zehn Gutachten etc., S. l und 2, wo das tiefgehende Miß-
trauen gegen Köm geschildert wird.

5 Hau sen, Nuntiaturber. aus Deutschland III; l, S. XXYI, XVI.
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für die Errichtung von tridentinischen Seminarien und verwandter
Anstalten, der Kollegien der Gesellschaft Jesu, die für ihre
kirchenpolitischen Zwecke die reicheren Einkünfte älterer kirch-
licher Stiftungen heranzuziehen trachten. 1 Um so schwieriger
gestaltete sich die Lage des päpstlichen Stuhles, als er den
Bitten um Erteilung von Vergünstigungen und Indulten, die ihm
von der um die Restaurierung der kirchlichen Verhältnisse best
verdienten Seite vorgelegt wurden, in Eücksicht auf die alten
Kechte, deren Wahrung den lokalen kirchlichen Gewalten oblag,
oft genug seine Zustimmung verweigern mußte, wenn auch tat-
sachlich die Kon'zessionen auf diesem Gebiete zu eben der Zeit
ganz bedeutende Dimensionen annahmen.

Die Nuntien waren nun die regulären Vermittler zwischen
den Orten ihrer Eesidenz und dem päpstlichen Stuhle; sie hatten
die Stärkung der päpstlichen Obergewalt, die Erneuerung der
kirchlichen Disziplin, die Durchführung der Beschlüsse des
Trienter Konzils als ihre erste Aufgabe anzusehen.

Wie die weltlichen katholischen Fürsten vorzugsweise der
größeren Ausdehnung des Institutes einer ständigen Nuntiatur
das Wort geredet hatten, so suchten sie dasselbe auch in erster
Linie ihren Zwecken dienstbar zu machen. Schon diese Erwägung
erklärt teilweise die gespannten Beziehungen, die wohl schon seit
langem zwischen der Grazer Nuntiatur und den Erzbischöfen von
Salzburg bestanden, die aus einigen Proben der Nuntiaturberichte
für die Zeit des ohnehin eifrig an der Reform arbeitenden Erz-
bischofs Marx Sittich hier näher beleuchtet werden. Ein zweiter,
hier unten ausgeführter, wichtigerer Erklärungsgrund liegt in der
Tendenz speziell der Grazer Nuntiatur.

Die Yerhältnisse des Salzburger Metropoliten zu den vier
auf dem Boden seiner Diözese und mit den eigenen Mensal-
gutem errichteten Meinen Suffraganen von Gurk, Chiemsee,
Seckau und Lavant waren ein kirchenrechtliches Unikum. Das

' Ygl. den uächsten Abschnitt und Beilage l; die Motive des
P. Lamprmain in JBeilage 2; Schellhaß S. XL VIII, LVIII, 79, 80, 87;
Hirn^ Erzherzog Ferdinand IL von Tirol II (1888), S. lls; Enöpfler,
Die Kelchbewegung in ̂Bayern (1891), S. 193 ff. ; die durch Ninguarda
uberbracLten^ Klagen der Bischöfe, Quellen u. Forscbgn. (des "preuß.
bist. Inst. ) V, 49, 54, 55 Hingewiesen sei hier auch auf die Körper-
schaften, denen die kirchlichen Angelegenheiten ganz vorzugsweise uber-
tragen wurden: in Nieder- u. ̂ )berösterr. dem EIosterrat (1~567 ff.). Vgl.
Theod; Wiedemann, Gesch, d. Reformation u. Gesenreformation im Lande
unter der Enns I, 187-l96;Huber, Gesch. Österreichs IV, 229; für Inner-
Österreich: Lpserth, Erzh. Karl II. und die Frage der Errichtung eines
Klosterrates für Innerösterreich, Arch. f. Osten. Gesch. 84, S. 282 ff.,
bes. 324 ff. (eingeschaltet S. 299 flf. : Seckauer Diözesansynode v. 1569)'
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Ernennungs- und Bestätignngsrecht derselben hatten sich die
Erzbischöfe trotz mannigfacher Unterbrechungen selbst über die
Zeiten des tridentinischen Konzils herauf zu bewahren gewußt,
nur in Bezug auf Gurk teilten sie sich 1535, Juli 8, mit den
Habsbnrgern in die Rechte derart, daß sie wenigstens jede dritte
Ernennung für sich retteten, ein Verhältnis, daß den von den
weltlichen Eegenten bei den Päpsten erwirkten (5) Providierungen
(gegen 3) im 14. Jahrhundert etwa entsprach, während das 15. Jahr-
hundert den Erzbischöfen nahezu alle Nominationsrechte der
kleinen Suffragaiie zu entreißen gedroht hatte.1

Diese wohlbe gründeten Ausnahmsverhältnisse waren dem
Grrazer Nuntius begreiflicherweise ebenso unverständlich, als die
von den Erzbischöfen seit 1179, April. 12, bezw. 1184, De-
zember 3, 2 dauernd geführten Titel apostolischer Legaten. Seiner
Aufgabe, die päpstliche Oberhoheit fester zu begründen, schienen
nun gerade diese rätselhaften Privilegien entgegenzustehen.
Andererseits boten sie eine erwünschte Handhabe, mit Hilfe des
allgemeinen Eirchenrechts auf diese Sonderheiten immer wieder
Angriffe zu machen und so die kirchlichen Personen und Ver-
hältnisse des engeren Nuntiaturbezirkes vom noch nicht nach
Grazer Art reformierten Salzburg weg dem eigenen Einflüsse zu

i DerVergleich v. 1535 bei Hansiz, Germania sacra II, 603; die Be-
setzungsverhältnisse von 1316-1878 in den vier Suffraganbistumem s.
in meinen Acta Salzburgo-Aquilejensia I, Zusammenfassung S. XLV ff.;
für das 15. Jahrhundert stehen den Bestätigungsbullen der Rechte
Salzburgs v. 1402, Febr. 14, 1407, Juli 20, 1440, Dez. 22 (v^ Basier
Konzil), ~1447, März 19, 1448, Nov. l, 1466, Mai J, 1523, ^ Mai 12
(Haus-, Hof- u. Staatsarchiv in Wien teilw Mezger, Hist. Salisburgensis
986-1019: Bestätigungen der päpstl. Bullen von 1179, Apr. 12^ 1184,
Dez. 3, 1201, Febr. 3, 1216, Jänner 28, 1219, Juli 23, 1224, Juli 25,
und Erweiterungen für alle Fälle der Vakanz 1523) zahlreiche kaiser-
liche Begünstigungen entgegen, die teilweise Mayer zusammengestellt
hat im Arch. 'f. österr. Gesch. 65, S. 172, aus Chmel, Materialien zur
österr. Gesch. I., 193-196, u. Monumenta Habsburgica, L, 316, 318,
380, 343, 386. Vgl. noch Starzer, Arch. f. Topogr. u. Gesch. (Karntens)
XVII, S. 67 u. 6-9 (Bestätigung v. 1480, März 15) u. Chmel, Ma_t. II,
13, 88. Zur Privilegienfrage im allgemeinen ist zu vergleichen Zahl-
wein, Princ. iur. eccl: (edit. 'II, 1781) IY, qu. 4, c. \ und 2, ^8. 802 ff.,
832 ff. ; Ficker, Vom Reichsfurstenstandel, 287; Hinschius, System des
kathol.' Eirchenrechts II, 611-613 ., Hirn, Kirchen- u. reichsrechtliclie
Verhältnisse des salzburgischen Suffraganbistums Gurk, Jahresbericht
des Obergymn. i. Krems, 1872, für dessen ältere Partien über Gurk
nunmehr Jaksch, Monumenta Gurcensia I, Einleitung, 8. 7-35, heran-
zuziehen ist.

2 Mezger, Hist. Salisbg. 985, 987; Hansiz, Germ. sacrall, 299, 303;
Meiller, Eeg. der Salzburger Erzbischöfe, S. 133, n. 27 und S.̂ 144, n. 12.
Über einige Schwankungen am päpstlichen Hofe in der Erteilung dieses
Titels im "14. Jahrh. siehe Einl. zu Acta Salzb.-Aqu. I, S. LX u. Anm. 2.
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unterwerfen und, jede Schwäche klug ausnutzend, die Metropole
selbst allmählich dafür zu erobern. Die Neubesetzung des Seckauer
Bistums gab ihm Anlaß, seine Anschauungen zu entwickeln und
Vorschläge zu machen (unten 12). Ob der Erzbischof wohl hier
die nötige Festigkeit bewahrt hätte?

Die Pfilicht sämtlicher Bischöfe auf dem katholischen Erd-

kreise, in gewissen Zeitintervallen den päpstlichen Stuhl zu be-
suchen, die sogenannte visitatio liminum zu machen, deren ße-
gelang im 13. Jahrhunderte eine vollendete Tatsache war, band
wenigstens im 14. Jahrhunderte auch die genannten vier kleinen
Salzburger Suffragane. 1 Weil die erneute Einschärfung dieser
Pflicht, welche Papst Sixtus Y. in der Bulle "Eomanns Pontifex'-
vom 20. Dezember 1585 (für die Bischöfe in Deutschland alle vier
Jahre) vornahm, im Bereiche der Salzburger Diözese Widerstand
fand, muß man annehmen, daß dieselbe mittlerweile vergessen
wurde, vermutlich im Gefolge des großen abendländischen Schismas,
in welchem ja auch andere kirchem'echtliche Umwälzungen vor-
kamen. 2 Nun war freilich in der Bulle Sixtus' V. nur von Bischöfen
die Eede, qui a sede apostolica ordinandi sunt, 3 wozu die vier
genannten Suffragane nicht gehörten. In Salzburg interpretierte
man denn auch, daß Gurk, Chiemsee, Seckau und Lavant ihre
Berichterstattung dem Erzbischof vorzulegen hätten, der sie selbst
dem Papste unterbreiten werde, und daß dieselben nicht ver-
pflichtet seien zur visitatio liminum. Auf diesem Punkte legte
das Zudringen der Grazer Nuntien und die feste Haltung des päpst-
lichen Stuhles zuerst eine Bresche in die salzburgische Ober-
herrlichkeit.

Schon im November 1598 hat sich der Lavanter Bischof
Georg Stobaeus von Palmburg schriftlich beim Papst entschuldigt
über seine augenblickliche Verhinderung zur Visitatio der Apostel-
gräber. 1599, April 23, sandte er eine umfangreiche Bericht-
erstattung über die Lage und Beschaffenheit seiner Diözese, über
die Zustände in derselben und seine bisherige Tätigkeit ein,

1 Siehe meine Acta Salzburgo-Aquilejensia I, n. 738 d, e, u. Einl.
S. LXXVI, wo eine historische Skizze der Entstehung dieser Gewohnheit
und der wechselnden Bestimmung über die Anzahl der Jahre gegeben
ist, die zwischen je zwei persönlichen oder durch Prokuration zu voll-
ziehenden Visitationen liegen darf. Urkundlich nachgewiesen ist dort
auch die für je drei Jahre bestehende Besuchspflicht für Lavant.

2 Z. B. der erst geglückte Exemptionsversuch Passaus, der aber nach
Abschluß des Schismas wieder zurückgewiesen wurde. Bulle Martin V.
vom 6. Aug. 1418; Mezger, Hist. Salisb. p. 1012/4. Einige andere Beispiele
in meinen Acta, Einleitung zu Pilgrim von Salzburg (S. LIII ff.).

3 Schuster, Fürstbischof Martin Brenner, 1898, S. 676.
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welche am 4. November 1601 lobend erledigt wurde. 1610,
Juli 4, und 1613, November 13, folgte der zweite und dritte
Bericht;1) letzteren nahm der scheidende Nuntius selbst mit
nach Köm.

War der Lavanter Bischof durch seine römische Erziehung2
und seinen Konflikt mit Erzbischof Wolf Dietrich3 von vorneherein
geneigter, ohne Eucksicht auf die Wünsche seines Metropoliten
den Befehlen des Papstes Rechnung zu tragen, so standen die
Sachen in Betreff des Seckauer Bischofs doch anders. Seit 1599
wies der Papst die Interpretation des Erzbischofs entschieden
zurück, gewährte aber Brenner auf sein Ansuchen bis zur Beendi-
gung des Reformationswerkes einen Aufschub der Erfüllung seiner
Pflicht. 1608 kam die Frage neuerdings in Fluß, worauf sich
der Erzbischof direkt nach Korn wandte, um gegen diese Neuerung
Vorstellungen zu erheben. 1610 ließ Brenner einen Bericht
nach Eom gehen, dessen Erledigung die salzburgischen Ansprüclie
wiederum ablehnte. 1613, August 30, erfolgte das entschiedene
Verbot des Metropoliten, 4 Berichte außer an ihn auch noch nach
Köm zu senden oder die Visitatio dort vorzunehmen, da die
Berichterstattung er selbst besorge. Aufzureden des Nuntius, "an-
sehnlicher Theologen, Kanonisten und Juristen" schickte Brenner
im Oktober 1613 doch einen Prokurator nach Rom, beeilte sich
aber, den Erzbischof darüber zu beruhigen. Hier setzt unser
Nuntiaturbericht ein.

Erforderten schon diese schwierigen Verhältnisse ein hohes
Maß von Klugheit und Mäßigung von den Persönlichkeiten, welche
das päpstliche Ansehen von Graz aus stärken sollten, so ver-
mehrten die von den Nuntien vorgenommenen Visitationen auf
salzburgischem Diözesangebiet und ihre mit der erzbischöflichen

i Georgii Stoboei de Palmaburgo . . . epistolae ad diversos, a
Hieron. Lombardi S. J. primum vulgatae, nunc denuo recusae, Viennae,
1758, S. 32-38 (erster" Bericht). Das Datum der hier erwähnten Ent-
schul'digung ergibt sich aus 8. 24-28. Der zweite und dritte Bericht
sind S. 268 u. 298, die Erledigung des ersten Berichtes S. 79 ; vergl. S. 80, 91.

2 Er studierte 1575-1579 im Collegium Germanicum in Rom,
Steinhuber, Gesch, des Coll. Germ. (1895) I," 313; gleichzeitig studierte
Wolf Dietr. selbst dort 1576-1581, a. a. 0. 298.

3 Epistolae S. 42-45, 50-55^ Stobäus gebraucht sehr scharfe
Worte, um die Begüüstigung eines EoiLkubmates zu braiidmaAen. Yer-
gleiche MEayr-Deisinger, Georg Stobaus^ ern Charakterbild aus der Restau-
rationszeit,"Zeitschr7f. allgern^ Gesch., Kultur-, Literatur- und Kunstgesch.,
herausg. v.'Zwiedineck-Südenhorst, IV (1887), S. 124-138. Ausführlicher
bei Stepischneg, Georg III., Stobäus v. Palmburg, im Archiv f. österr. Ge-
schichte, XY, S. 88.

4 Schuster, Martin Brenner, S. 671 bis 688; der Auftrag vom
30. August 1613, S. 681, ausführlich.
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konkurrierende Jurisdiktion in demselben die Schwierigkeiten
noch wesentlich. Wir wissen, daß man in Salzburg vom Beginne
der Tätigkeit päpstlicher Nuntien angefangen die Ordnung kirch-
licher Verhältnisse am liebsten ohne diese besorgte; -weder wurde
Commendone 1569 noch Portia 1573 zur Provinzialsynode zu-
gelassen. 1 Als Salvago l 607 die Klöster und Pfarren von Steiermark,
deren größere Anzahl zur Diözese Salzburg gehörte, visitieren
wollte, lehnte es Wolf Dietrich rundweg ab, seine Zustimmung zu
geben: "Uns sind Land und Sitten und der Zustand der Eeligion
und Frömmigkeit in unserer Diözese besser bekannt als Ausländern,
die eben erst diese Gegenden betreten haben. " Der Seckauer
Bischof möge nichts der Jurisdiktion des Ordinarius Präjudizier-
liches vornehmen lassen.2

Selbst der Bischof von Lavant geriet (1608) über dieselbe
Absicht des Nuntius für seine Diözese in heftige Erregung: "Ich
besorge das Hirtenamt selbst und ich weiß, daß meine Schafe
meine Stimme lieber hören als eine fremde, "3 lautet unter
anderem seine prompte Antwort.

In Bezug auf die Jurisdiktion hatte das Tridentinum vor-
gebaut, daß die bischöfliche Gewalt durch die Nuntien nicht
beeinträchtigt werde. (Sessio XXIV, cap. l de reform. ). 4 Dem
G-razer Nuntius unterstanden wenigstens in der Zeit, die wir
hier behandeln, sämtliche Länder des Erzherzogs Ferdinand vom
Quarnero bis zum Dachstein, somit etwa zu gleichen Teilen Gebiete
des Salzburger und des aquilejensischenMetropoliten. 'Waren nun die
Instruktionen des Nuntius ungenügend - eine Äußerung scheint
darauf hinzuweisen, die in folgenden Auszügen vorkommt - oder
waren sie dem Erzbischofe nicht gehörig notifiziert worden, auf
diesem Gebiete kam es am häufigsten zu Reibungen, welche den
Schein haben, als ob jedenfalls einer der beiden Teile sein Ziel
überschritten habe.5

i Schellhaß, Niintiaturbericht aus Deutschland, III, 18, S. XLIX,
sonst zeigte der Erzbischof guten Willen.

2 Schuster, M. Brenner, 8. 555/6..
3 Epistolae Stoboei, 8. 230.
4 Vergl. Steinherz, Die Fakultäten eines päpstlichen Nuntius im

16. Jahrh., Mitteilungen d. Inst. f. österr. Gesch., XIX, S. 330. Vollständige
Aufzählung der za. 70 Vollmachten des Legaten Kard. Guido (1349/50) in
meinen Acta Salzburgo-Aqu. I, n. 394 ff.

5 Dieser Teil kann nar der Nuntius sein, dessen Einmengung in
die Jurisdiktionsangelegenheiten der Erzbischof mit gutem Recht hätte
zurückweisen können. Indem dies nicht geschah, geriet letzterer immer
tiefer in Abhängigkeit von jener Reformbeweguag, die einen teilweisen
Erfolg ja schon durch seine Wahl erningen hatte. Die Irrungen unserer
Jahre sollten nur noch die "Grazer Reform", oder -wie man sie nennen
will, zum vollen Siege füLren. Für die Beurteilung der einzelnen Fälle
müßte freilich ein vollständigeres Aktenmaterial vorliegen.
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Noch ist ein Punkt zu berühren, der für die besitzreichen
Prälaten die härtesten Bestimmungen enthielt. Papst Klemens VIII.
hatte 1600, Juli l, die Veräußerung und Vergabung von Kirchen-
gutem an Häretiker verboten. 1 Diese Maßregel konnte gewiß nütz-
lich sein, sie sollte die Stärkung des protestantischen Elementes
verhindern, den katholischen Adeligen zur Vergrößerung ihrer
Lehen verhelfen und, was wohl das Wichtigste war, die pro-
testantischen Herren von den Untertanen fernhalten, die iii größter
Gefahr waren, mit der Gutsherrschaft auch den Glauben wechseln
zu müssen. Aber die Yerhältnisse in unseren Alpenländera waren
derart, daß der ka,t1io1isff.hß Adel numerisch noch so unbedeutend

war, daß diese Beschränkung in sehr vielen Fällen einem Yerbot
der Vergebung von Eirchengiitern überhaupt gleichkam. ^ Schon

' Schuster, a. a. 0., S. 651, Auszug, Die Erneuerung v. 1616, Juni 5,
(s. o. ) ist dem Nuntiaturberichte vollständig beigegeben (M: III 74,
fol. 151/2). An den Erzherzog: "Accepimus", an den Nuntius für die
Prälaten: "Ad perpetuam rei memoriam, Pastoralis officii. " Vergleiche
unten zn III).

2 Über Konversionen protestantischer Adeliger z. katholischen Kirche
bieten die Nuntiaturberichte wenig Nachrichten: M III 74, fol. 3: Der
Baron Gottfried "Stoller" (wohl gleich von Stadl), das Haupt der Häretiker,
ein sehr kluger Mann, gebe Hoffnung zur Bekehrung, da man ihn häufig
mit dem Rektor der Jesuiten verkehren sehe; amjohannitag (27. Dez. 1613)
habe er sogar bei ihnen gespeist, nachdem er in ihrem Oratorium das
erstemal mit großer Andacht eine Messe angehört habe. Fol. 39 : Elias
Neumaun, ein vornehmer Kärntner (oder Krainer) konvertierte vor Ear-
dinal Mellini (Bericht vom 19. Mai 1614). Nicht hierher gehört, wenn
von Khevenhüller berichtet -wird, er sei gekommen, um in die Hände des
Erzherzogs die professio della fede, wie man zu sagen pflege, abzulegen,
da es für ihn besser sei, von Seiner Hoheit abzuhängen als vom Kaiser
(MIII 76, fol. ßlTvom 15. Aug. 1616). Gemeint ist wohl Franz Christoph Eh.,
der spätere Diplomat und Geschichtsschreiber, der ohnehin katholisch
war (Czerwenka, die Khevenhüller, 1867, S. 356; doch betont sein
Scliwanken in diesem Punkte Stülz, Archiv f. österr. Gesch., III, 362 f.,
.worauf ich auch über eine -wittib Neumannin, über F. v. Ortenbg. u. Ehev.
selbst verweise.) Es werden übrigens auch katholische Adelige nur ge-
legentlich erwähnt: so u. a. Ferd. von Ortenburg (M III 74, fol. 180T),
ein Trautmannsdorfer (M III 75, fol. 3), oder (M III 74, fol. 187 vom
18. NOT. 1615): mein Nachbar Baron von Maspergh (= Graf Julius
Weikhard von Mörsberg) heiratet die Tochter Sigmunds (recte Hans
Ulrichs) von Eggenberg, welcher großen Aufwand machte, um die Ver-
bindung zu ehren; Erzherzog Ferdinand und Maximilian sind dabei
gegenwärtig gewesen. Vergl. Khevenhüller, Annales Ferdiüandei YIII, 735,
Zwiedineck, Sans Ulr. Fr. v. Eggenberg, 1880, 8. 49. Jedenfalls war die
Zahl der katholischen Adeligen 1616 kaum sehr viel größer als im Jahre
1600 und die Schwierigkeiten der Belehnung mit Eirchengütern noch
recht zahlreich. - In dieser Aufzählung sah ich von den vielen in
politischen Diensten stehenden Adressaten der Mls. N I l ff. ganz ab.

Es soll hier bemerkt werden, daß einst die Grazer Regierung selbst
an den Papst herantrat, um Vergebungen salzburgischer Besitzungen in



30 Beiträge zur Kirchengeschichte der Steiermark und ihrer 133

nach dem Erscheinen dieser Bulle hatte man in Rom Vorstellungen
.gemacht, ohne aber eine Entscheidung zu erhalten. Marx Sittich
erklärte sie bald nach seiner Wahl für nicht verbindlich.
1615, Juni 5, war sie von Paul V. erneuert worden, der Grazer
Nuntius veröffentlichte sie, ohne den Erzbischof zu verständigen.a

Weniger faßbar ist die vom Nuntius gelegentlich gestreifte
Stellungnahme des Erzbischofs gegen die Jesuiten. Ein Bischof
der ganz aufging in Seeleneifer und Religiosität, war Sittich
freilich nicht, er war nicht zum letzten auch Landesfurst, aber
die Restanrationspartei hatte doch ganz andere Männer ertragen
gelernt. Daß der im Kampfe gegen den großen Abfall in erster
Linie stehende Orden in seiner Wirksamkeit gerade die von den
Angreifern vorzugsweise bekämpften Anschauungen und Lehren,
Gewohnheiten und Übungen erst recht pflegte, um gegen Irrlehre
und Verachtung altkirclilicher Überlieferungen zu immunisieren,
konnte ihm in den Augen eines SIannes, von dem der gesunde
,,Hausverstand" fast die beste Empfehlung war, doch wohl nicht
schaden. Die Scheu des Erzbischofs vor diesem Orden beruhte

in erster Linie, wie aus dem Nuntiaturberichte hervorgeht, auf
dessen seelsorglicher Tätigkeit, die damals, um von anderen
Ländern zu schweigen, auch in unseren Alpenländern, soweit,
bis jetzt konstatierbar, selbst unter den Eestaurationsmännern
mitunter heftige Gegner fand.2 Daß auch der große Güter-

Steiermark an ketzerische Adelige zu verhindern oder auch rückgängig
zu machen. Der Regentschaftsverweser, Erzherzog Maximilian, der so
wenig als die Landesbischöfe von dieser Preisgebung der salzburgischen
Untertanen an häretische Gutsherren verständigt worden war, hatte
seinerseits schon durch ein Verbot die Ausführung der Verträge zu ver-
hindern gesucht (Vat. Archiv Nuntiatura di Germania, 85, b, l, Lettere
diVescovi 1582-1605, fol. 39-41: Bittschrift des Bischofs Johann von
Laibach, Statthalters in Graz, 1695, Febr. 27). Erzb. Wolf Dietrich ver-
teidigte sich mit der Berufung auf ungünstige, auch die Nachfolger
bindende Verträge, welche einst Kardinal Matthäus (Lang) abgeschlossen
hätte (1535, Luschin, Österr. Eeichsgesch., 8. 894) und auf die schweren
Abgaben (100.000 Dukaten), welche in den letzten 50 Jahren auf den
salzburgischen Besitz in Untersteiermark gelegt worden wären. (Ibid. fol.
59-61, 1595, April 5). Auf diese Stücke machte mich P. Bruno Albers,
0. S. B., aufmerksam.

1 Darauf hätten sich die betroffenen Prälaten für die Verweigerung
der Befolgung der Bulle berufen können, ausgenommen der exemte Abt
von St, Lambrecht.

2 Lehrreich ist die Rolle, die der Barfüßer (später Weihbischof
von Brixen) Nas als Innsbrucker Hofprediger spielte. Hirn, Erzberz.
Ferd. II. v. Tirol I, 235 ff., 250 ff. ; Schöpf, 10. Programm d. Gymn.
in Bozen 1860; Bericht des Nuntius Portia bei Schellhaß, a. a. 0.
S. 47 ff., 357 ff., Theiner, Ann. eccl. I, 514 ff.
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erwerb der Gesellschaft Jesu im Sprengel der Salzbnrger Diözese
dem Erzbischof unangenehm war, kann unter solchen Umständen
begriffen werden.1

Obwohl bemerkt wird, daß die Salzburger Diözese in
diesen Zeiten relativ wenige Jünglinge2 zur Ausbildung ins
Collegium Germanicum nach Eom schickte, so läßt jich eine
ablehnende Stellungnahme des Erzbiscliofs gegen dessen Erziehung
vorderhand nicht nachweisen. Die Beziehungen zu einem der
eifrigsten Zöglinge des Kollegs, dem Bischof von Lavant, waren
sogar sehr freundliche, 3 im eigenen Kapitel saßen solche in
nennenswerter Zahl;4 das angebliche Zerwürfnis mit diesem,
von dem der Nuntius berichtet, war vielleicht nur leeres
Gerede.

Bedenklicher waren die nahen Beziehungen des Nuntius
zum Grazer Kolleg. Seine in den Berichten oftmals zum Aus-
druck gebrachte entschiedene Abneigung gegen den Erzbischof,
der oft" geradezu häßliche Pessimismus, mit dem er dessen
Handlungen verfolgte, ließ sich öffentlich auf die Dauer doch
nicht verbergen; auch seine vielleicht auf Nichtkenntnis des
monastischen Lebens und sicher auch auf schädlichen Uni-
formierungsversuchen beruhenden, wegwerfenden Urteile über die
incapacitä der Mönche, welche teilweise mit dem Erzbischofe
genieiasame Interessen gegen die Anordnungen des Nuntius
hatten, werden in Salzburg nicht geteilt worden sein. Wird man
hier nicht manche Wahrnehmnngen auf die Freunde des Nuntius
zurückgeführt haben ?

Nun folgen die Exzerpte ans seinen Berichten, soweit in
denselben das Verhältnis zu Marx Sittich berührt wird. 5 Anderes,
auch den Erzbischof betreffendes, wird zur Geschichte der
Admonter Abtwahlen mitgeteilt werden.

i Ygl. die Aufzählung der Güterer'n'erbungen bei Krones, Gesch.
Karl F"ranzens-Universität in Graz (1886), S. 262 ff.

2 Steinhuber, Gesch, d. Coll. Germ. I, 420.
i Vgl. Stoboei Epistolae, S. 295/6.
.t Aufzählung bei Steinhuber a. a. 0. I, 296-299: Job, Fnedr.

T. Weitingen, um diese Zeit Dekan, Joh. Jakob von Lamberg, Furstbisch.
v. Gurk, der allerdings des Erzbischofs wegen sein Kanonikat 1613
aufgegeben habe (s. u. II b), Ernfr. v. Künburg, Dompropst (u. Biscli.
v. C'hfemsee), Wolfgang Wilh". v. Schrattenbach, Joh. Ernst v. Wolkenstein.

5 Ich eebe dieselben zum größeren Teil aus meiner stenographierten
deutschen Übersetzung wieder, weil die Kurze der Arbeitszeit weit-
läufige Kopien in der -so selten zugänglichen Bibliothek nicht gestattete.
Der "oft sehr weitschweifige Briefstil verdient wohl auch nur die voll-
ständige Wiedergabe einiger interessanterer Partien.
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l. 1614, Febr. 17.
Der Bischof von Gurk zeigt sich, wie ich schon geschrieben

habe, gegen den päpstlichen Stuhl und den Nuntius sehr ergeben;
er ist schon so vertraut mit mir, daß in seiner Verhinderung
mir sein Theolog, ein italienischer Dominikaner, heute mitteilen
durfte, daß gestern abends der Bischof von Seckan, Suffragan
und Vikar des Erzbischofs hier, ihm einen langen deutschen
Brief des Erzbischofs am 23. Jänner zeigte, in welchem sich
dieser mit Berufung auf sein Verbot der visitatio liminum "per
non pregiudicare alla soprema autoritä del suo arcivescovato"
vom August sich mit sehr bitteren Worten, um nicht Schlimmeres
zu sagen, beklagte, daß er gegen das Verbot gehandelt habe,
e ehe ne fara tal risentimento con la sede apostolica e con lui,
ehe fara conoscere quanto si(a) grande la sua autoritä. Je mehr
dadurch der Bischof von Seckau eingeschüchtert wurde, desto
mutiger hat der Bischof von Gurk erklärt, eigens jemanden nach
Eom zu schicken zur Erfüllung dieser Pflicht, um dem Seckauer
Mut zu machen und die Furcht zu benehmen.

Der Nuntius will nun den Seckauer Bischof, der per grassezza
divenuto impotente nicht mehr aus dem Hause geht, besuchen,
ihn beruhigen, die Anrufung der Unterstützung des Papstes
empfehlen und den Brief zu sehen trachten, um unter Anführung
seines Inhaltes mit dem Datum einen ausdrücklichen Befehl zur
Besorgung der Visitationen zu erhalten, zugleich mit der Voll-
macht, gegen den Erzbischof mit Zensuren vorgehen zu können.

Bitte um die Yollmacht für den Bischof von Gurk, durch
einen Prokurator die Visitatio liminum vornehiiien lassen zu können.

Bibl. Ghigi, M III 74, fol. 13 T. l

2. 1614, Febr. 24.
Übersendung der italienischen Übersetzung des deutschen

Briefes des Erzbischofs (s. n. l). Derselbe ist nicht so bitter,
als mir vorgestellt wurde, aber immerhin sieht man klar, wie
schwer ihn der Bischof von Seckau fühlen mochte. Es bleibt
also noch der Bischof von Lavant übrig, von dem ich die Er-
füllung seiner Verpflichtung erwarte. Der Bischof von Chiemsee
gehört nicht zu meiner Nuntiatur, er hat die limina apostolorum
wohl noch nie besucht. 2 (Fol. 15.)

i Wo im folgenden einfach die Folienzahl zitiert wird, ist immer
dieser Kodex zu verstehen.

2 In den letzten Registerbänden sind aber ziemlich viele Briefe
an den Bischof von Chiemsee adressiert (z. B. N I 3, fol. 140, 145, 163,
169, 184), deren Inhalt näher anzusehen mir nicht möglich war. Es
scheint also das unausgesetzte Bemühen des Nuntius denn doch all-
mählich über die Grenzen Innerösterreichs hinaus Erfolg gehabt zu haben.
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3. 1614, März 10.

(Schluß eines Briefes über Errichtung eines Bistums
in Graz s. u. ):

Der Erzbischof hat schließlich verhindert, daß Jesuiten nach
Klagenfurt kommen, damit sie nicht in die Orte seiner Diözese
predigen gehen. (Fol. 20 Y.)

In Elagenfurt bestand aber ein Kolleg dieses Ordens seit 1604
(Hohenauer, Kurze Kirchengesch. v. Karaten, 1860, S. 175/76), welchem
in eben diesem Jahre die Einkünfte der Propstei Eberndorf übertragen
wurden (ibid. 102; vgl. die Bemühuugen des Lavanter Bischofs um
das Zustandekommen des Kollees und dieser seiner Fuudierune: Stoboei
Epistolae S. 116/7).

4. 1614, April 24.

Der Erzbischof gibt dem Nuntius nicht den gebührenden
Titel; letzterer erklärt, einen anderen Titel, als den man birch-
lichen Prälaten gibt, nicht annehmen zu wollen. Erwähnung
von Schwierigkeiten mit Salzburg wegen seiner Ansprüche, in
allen erzherzoglichen Ländern die Jurisdiktion auszuüben.

(Fol. 32T - 33V.)

5. 1614, Oktob. 20.

Der Nuntius hat einen Priester in Eärnten suspendiert;
der Erzbischof bestritt ihm das Recht dazu. Jetzt kam die

Entscheidung von Rom, daß alle Länder des Erzherzogs zu
seiner Nuntiatur gehören. Schon unter Graf Portia sei dies so
geschrieben worden; seine Schriften wurden aber von seinem
Uditore fortgetragen. Der Mons. Sarzana habe hier viele
Prozesse geführt (um die Jurisdiktion), aber auch davon sei
kein Blatt Papier mehr vorhanden, welches für diesen Punkt
von Wert wäre. Der Bischof von Troja ließ sehr wenig zurück,
weil er viele SIonate ohne üditore war. Er bittet also neuer-

dings, ihm ganz klar zu schreiben und ihm sichere Anordnungen
zu geben. (Fol. 66.)

1614, Nov. 24.

Sollte Seine Heiligkeit über die Jurisdiktion des Nuntius
über Karaten nach dem Wunsche des Salzburger Erzbischofä
entscheiden und ihm (dem Nuntius) diese Provinz entziehen, so
würde er sich gerne fügen, obwohl nach den jetzigen Vollmachten
jenes Land unzweifelhaft zu seinem Distrikt gehöre, weil es
ein Land des Erzherzogs sei. Übrigens strebt dieselbe Exemp-

3
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tion von der Jurisdiktion der Nuntiatur auch der Bischof von
Bamberg an für Kärnten. Nur für das Patriarchat Aquileja
erfolgte bisher kein Widersprach. (Fol. 81Y.)

In Kärnten hielten sich die alten Zustände am längsten. Vgl.
den Brief des Erzbischofs an Erzherzog Ferdinand vom 4. Jänner 1617,
in welchem die weltliche Obrigkeit der Pflichtvergessenheit beschuldigt
wird (Loserth in den Mittlgn." d. Inst. f. österr. Gesch. XIX, 695/6).
Ahnl. f. d. frühere Zeit Stoboei Epistolae 8. 116/7. Der Bamberger
Bischof hatte bekanntlich im Lavanttale (Diöz. Salzburg) und im
Kanaltale (Diöz. Aciuileja) ausgedehnte Besitzungen. Hier war damals
Job. Gottfr. v. Aschhausen Bischof, der sonst sehr gelobt wird; Stein-
huber, Gesch, d. Coll. Germ. I, 251-255, 356.

7. 1615, Febr. 2.
Über die Besetzung des Bistums Seckau.
(Am 3. März 1615 hatte Bisch. BIartin Brenner infolge zunehmen-

der körperlicher Gebrechen im Schlosse Seggau auf sein Bistum Seckau
verzichtet. Nach reiflicher Prüfung der Rechtsfrage - in dem Gut-
achten sind aber zwei wichtige Privilegien übersehen, IMezger, Hist,
Salisb., S. 1002 bis 1008 - wandte sich der Erzbischof nach Rom und
entschloß sich am 24. Juli 1615, die Resignation anzunehmen, die
dann am l. Aug. d. J. feierlich vollzogen wurde. Am 30. August er-
folgte in Salzburg die Konsekration des vom Erzbischof ernannten
neuen Bischofs Jakob Eberiein, am 11. Nov. ergriff dieser Besitz von
seiner Kathedrale zu Seckau; Schuster, U. Brenner, S. 846 ff.)

Nach längerer Einleitung über Lage und Ausdehnung,
Residenz und Besetzungsverhältnisse dieser Diözese, die nichts
Besonderes bietet, fährt der Bericht fort:

Hora il presente Yescovo essendo ottuagenario1 et infermo,
come con altre mie ho dato a. V. S. conto, si dubita ogni
giorno della vacanza. Et essendoci il Piovanoa di Pruck suo
parente allievo di P. P. Giesuiti2 hanno questi indotto S. A.
senza participatione del Consiglio a scrivere a SIons. Arcives-
covo in sua raccomandatione, perchfe succeda nel Vescovato,
tantopiü essendoci voce, ehe Mons. Arcivescovo habbia applicato
il pensiere in un suo Canonico di Scrotinpock3 Barone di Gratz

» Heute noch dialektisch für pievano, Pfarrer.
' In Wirklichkeit 67 Jahre alt. - 2 in Graz, vgl. Almae ac cel.

Universitates Graecensis lustrum V, S. 39, 40, lustrum VI-VIII, S. 3
(1606, 1610). Eine kurze Biographie Eberieins gibt Zahn in seinen
Steiermärk. Geschichtsblättern I, 193, Anm., zum Tagebuch Eberleins.
- 3 Gewöhnl. Schrattenbach genannt. Wolfgang Wilhelm v. Sehr., Sohn
des Hofmeisters Erzherz. Ferd., studierte in Graz und Ingolstadt,
1598-1601 im Coll. Germ. in Rom; Steinhuber, Gesch, d. Coll. Germ.
I, 297. Um diese Zeit war er 34 Jahre alt, siehe oben I. Vier Söhne
aus der Familie Schrattenbach waren auch zugleich mit Erzherzog
Ferdinand in Ingolstadt: Balthasar (Hofmeister), Friedrich (Page), Johann
und Karl, 1590, Mederer, Annales Ingolst. II, 118.
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e figlio del piü caro Ministro, ehe havesse Madama Madre di
S. A. sin alla morte. Ma perö questo oltre all' essere giovane
fu quello, ehe arditamente piü degli altri si oppose (come pur
intendo) nell' elettione del presente Arcivescovo alla pretensione
del Sermo Leopoldo, perilchfe qui ö poco accetto, se bene S. A.
si serve del fratello in Regimento.

A questa raccomandatione ha risposto Mons. Arcivescovo,
ehe non puo compiacere S. A., perche oltre alla Capitulatione,
ehe tiene con li suoi del capitulo di gratificarii di questi 4 ves-
covati in caso di vacanza et essendoci tra loro soggeti merite-
voli, ha giä destinato per questo inminente vacanza il detto
canonico di Scrotinp. (se bene intendo in etä di 30 anni), del
quäle spera, ehe S. A. debba havere molto gusto per l'antica
servitfi di suo padre e sue proprie buone qualitä, dimaniera,
ehe li P. P. Giesuiti per questa risposta si avvedono dell'errore
lia'/endo persuaso a S. Altezza ehe scriva.

Sopra di ciö n'fe stato discorso meco et ho detto, ehe per
non havere questo Prelato qua diffidente, quando succeda il
caso della vacanza, S. A. replichi a Mons. Arcivescovo di ha-
vere saputo mai detta capitulatione nemeno la volontä di M.
Arcivescovo nel detto canonico, del quäle per piü risp. egli
resta contenta e ehe lo vedera volontiere. Il ehe e stato ap-
provato e credo ehe si farä.

Ho voluto di tutto dar ragguaglio a V. SS., perche sappia
questa dichiarazzione del Arcivescovo, per la quäle giä qui si
e publicato il Successore in questo Vescovato. Et a V. SS. etc.
H 2. febr. (Fol. 102.)

Im Bericht vom 29. Juni 1615 (s. u. II b), der die Ankunft
Schrattenbachs in Graz meldet, ist von seiner Erhebung zum Bischof
von Seckau keine Kede mehr. Ein Salzburger Kanoniker, selbst wenn
er vorher im Goll. Germ. studiert hatte, war damals eben uoch unmög-
lich als Bischof von Seckau (und Generalvikar von Steiermark).

8. 1615, April 13.

(Nach Erwähnung von Jurisdiktionsstreitigkeiten mit dem
Erzbischofe): Seine Wähler selbst wünschen, daß der Nuntius
auch über Salzburg gestellt sei, damit die päpstliche Autorität
wachse über das Ansehen des Erzbischofs. (Fol. 122T.)

Sittich war mit Stimmenmehrheit gewählt worden; Bergmann,
Denkschriften der Wiener Akademie, phil. bist. Kl. XI^ S^ 31 ff. Unter
Wähler könnten hier wohl auch ganz einfach die Wahlberechtigten
verstanden werden.

g»
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9. 1615, Sept. Ende.

Nach der Abreise des Erzherzogs Leopold erzählte man
sich, daß Seine Hoheit mit Erzherzog Maximilian sich besprechen
wolle über den Erzbischof, welchen Maximilian zur Vcrzicht-
leistung auf das Erzbistum zu Gunsten des Erzherzogs Leopold
bewegen soll (disporre) unter Zusicherung einer jährlichen
Pension von 30. 000 Gulden. Man sagt nämlich, er trage sich
init Renuntiationsgedanken, da er sehe, wie er vom Kapitel
und seinen Untergebenen fast noch weniger gelitten sei als der
eingekerkerte Erzbischof. Man sagt, in dieser Angelegenheit
wolle auch Herzog Max von Bayern seinen Einfluß wahren (sia
in concorso); ich habe aber nicht erfahren können, daß dieser
mit dem Erzbischof gesprochen habe, während Erzherzog Maxi-
lian dort war. Ich wollte den Urheber dieser Nachricht kennen

und ich fand, daß es der Kanzler des Erzherzogs Ferdinand
ist, welcher Leopold begleitete bis Tirol. Nachtrag: l'arcives-
covo fa battere da un pezzo in qua assai moneta d'oro e non
vedendosi ne pur nna fuori fa credere ehe V entrata dell' arci-
vescovato rimetta in oro e mandi3' in Italia.

(Fol. 170, Cifra.)
Vgl. 11, Schluß.

10. 1615, Sept-Okt.
Der Nuntius weiß nicht, ob bei der Konsekration des neuen

Bischofs von Seckau in Salzburg eine Neuerung geschehen ist,
da der Erzbischof behauptet, daß seine vier Snffragane keine
andere Abhängigkeit haben als die von jener Metropole. Be-
kanntlich wollte er sie exempt haben von der Visitatio liminum
apostolorum, da er aber seine Privilegien in diesem Punkte nicht
aufrecht erhalten konnte, wird er wohl in vielen anderen Punkten
in Hinsicht des apostolischen Stuhles versuchen, um Autorität und
Jurisdiktion für seine Metropole zu erwerben.

(Fol. 171T, 172.)

11. 1615, Okt. 26.

Die Abtei St. Lambrecht, Diözese Salzburg, unmittelbar unter
dem römischen Stuhle stehend, hat viele Pfarren unter sich, welche
teils von Mönchen teils von Weltgeistlichen geleitet werden. Für
einige von ihnen zahlt man seit alters eine kleine Eekognition
in Geld an die Metropole Salzburg, aber man findet nicht, daß
sie je visitiert würden von Seite der salzburgischen Offiziale.

a So meine Kopie, etwa a mandarli?
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Wohl aber -wurden sie visitiert von Portia und von Salvago, als
sie die Abtei selbst besuchten, wie auch ich einigemale. Jetzt
aber hat der Salzburger eine Visitation angekündigt für die
Pfarren, welche eine Rekognition zahlen. Er verlangte 'Weisungen
(ordine) darüber. Ich antwortete ihm, daß auf Grund der alten
Privilegien dieses Kloster keinen anderen Ordinarius anerkenne
als den heiligen Stuhl e lo silo in conformitä non ammette
questa visita e si mantenga nel suo possesso.

In Bezug auf die Veröffentlichung des Breves wegen Nicht-
Veräußerung (von Kirchengut) an Häretiker machen die zu Salz-
bürg gehörigen Prälaten Schwierigkeiten, daß nicht der Erzbischof
zuerst gefragt wurde. Ich erblicke darin keine Schwierigkeit,
das Breve ist doch sehr allgemein.

Eine Witwe trat in das reformierte Kloster der Klarissen in

Judenburg (Diözese Salzburg) ein, was aber nicht mit einfacher
Erlaubnis (des Ordinarius) geschehen kann. In vielen Dingen
gelten ja die Privilegien des Salzburger Erzbischofs als legatus
natus de latere nichts. Es ist gut, hier die Autorität des
Papstes hochzuhalten, perche gli ordinarii dispongono troppo
a loro beneplacito. (Fol. 179T, 180.)

Von der Abdankung des Salzburger Erzbischofs ist natürlich
(sie!) kein Wort wahr! (Vergl. 9. ) (Fol. 182.)

12. 1615, Nov. 2.

Über die von Salzburg beanspruchten Privilegieu.
Quando si cominciö a trattare älli mesi passati la ris-

segna del vescovato di SeccoYia e ehe io intesi, ehe senza
riconoscere in conto alcuno la suprema autoritä della s. sede
apostolica la dispositione di questo e delli altri vescovati ciö
e Gurgh Lavanto et Chiems(ee) assolutamente dipendeva e
riceveva perfettione da Mons. Arcivescovo di Salzburg IVtetro-
politano, mene maravigliai tanto, ehe se non havesse dubitato
d' incorrer nota di persona, suscitasse novitä; ero quasi per
inhibir ai Vescovo destinato, ehe senza annullare quanto sopra
ciö havea appuntato col buon vecchio Vescovo suo zio, non
dovesse andare a Salzburg per la confermatione, ma a Eoma
particolarmente per dar occasione in tal maniera a Mons. Arci-
vescovo di produrre U suoi pretesi privilegii come legato de
latere, 1) acciö ehe egli non usurpasse in questo punto giuris-
dictione, come pretendeva d' usurparia col prohibire U mesi
passati alli sopradetti suoi 4 Suffraganei il visitar limina aposto-
lorum, poiche come Mons. Arcivescovo non ha potuto sostentare
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questo tentativo, cosi probabile si puo Credere, ehe non sosten-
teria molt' altre propositioni, nelle quali la Maestä e superioritä
Pontificia viene diminuta insensibilmente in queste parti; e col
tempo si conoscono (come di presente occorre) li pregiudizi alli
quali poi con tanto maggiore difficoltä si puo porger il rimedio,
de ehe io soa cosi buon testimonio per quello, ehe in questi
due anni me e succeduto con Mons. Arcivescovo oltre a quel
piä, ehe in molti particolari ho inteso discorrere, ehe mai
essendo altrimente ardirei con V. SS. dichiararmi con questa
libertä ripiena sola di zelo in far conoscere la grandezza dell'
autoritä apostolica per tutto il mondo e massimamente qui.

Entsprechend der brieflichen Anweisung vom 10. d. M., mit
großer Geschicklichkeit Kopien der Privilegien der Salzburger
Kirche mir zu verschaffen, werde ich tun, so viel ich kann.
Aber ich fürchte, ohne Erfolg. 2 Ich fürchte, es werden solche
Privilegien sein, wie sie Khlesl für das Haus Österreich vorgibt
zum Schaden der kirchlichen Immunität, welche niemand ans
Licht gebracht hat, obwohl sie von Seiner Hoheit mehrmals
gefordert -wurden, um sein Gewissen zu beruhigen.3

Auch der alte Bischof von Seckau hat in einer Unterredung
erklärt, daß er sie nie gesehen habe, der doch viele Jahre
Stellvertreter des Erzbischofs in Steiermark war. In diesem Punkte
werde ich also nicht dienen können. Ich lege also nur meine
Meinung vor:

a son.

i Der Nuntius hält irrig die Vorrechte Salzburgs über die vier
kleinen Suffragane für eine Folge der Legatengewalt. - 2 Es ist mir nicht
bekannt, ob in Born aus jener Zeit Abschriften der Privilegien der
Salzburger Kirche existieren. Der Kodex Barberini XXXIII 114
enthält fol. 73 (nach f. 348) bis 109T unter dieser Überschrift nurpäpst-
liche Bullen für das Sa.lzburger Kapitel: 114.7, Sept. 14, 1157, Dez. SO
(Jafife, Keg. Pont. in. 6353, 6999), 1186-, 1514, Sept. 22, 1554, Jänner 23,
1561, ' April l (2 Bullen), 1686, Dez. l, und ein Monitorium Prosp. Caffa-
rellis v. 1657, Mai 20 (inseriert Papstbulle v. 1459, Apr. 20). Cod. Yat.
lat. 8631 (17. Jahrh. ), fol. 366-372: Salzburgen. archiepiscopi pri-
viiegia, ist nur eine Abhandlung über die Legatenwürde der Erzbischöfe.
- ^Vermutlich sind die Privilegien gemeint, denen zufolge kein Öster-
reicher von einem auswärtigen Richter gerichtet werden dürfe. Khlesl
wenigstens nennt diese Ansprüche des ßegentenhauses "Privilegien des
Hauses Österreich" (Brief an den Protektor der deutschen Nation, 1603,
Okt. 7, Hammer-Purgstall, Khlesls Leben I, Urk. c. 155, S. 372). Es ist
.wohl nichts anderes darunter zu verstehen, als einer von den Punkten,
die das Privilegium Fridericianum majus aufzählt, welches bekanntlich
schon 1860 durch einen päpstlichen Legaten vidimiert, 1453 Gesetzes-
kraft erlangte; doch beschränkt dasselbe in teilweisem Gegensätze zum
privil. minus diese Eechte dü'ekt auf Dinge für das weltliche Forum.



132 Nachbarländer aus römischen Archiven. Von Dr. Alois Lang. 3 9

Wenn der Erzbischof in einem ähnlichen Falle wieder be-
hauptet, der Nuntiatur nicht unterworfen zu sein, so gehe man
innerhalb der im Breve gegebenen Fakultäten vor, in welchem
die Klausel ist non obstantibus quibuscunque privilegiis de ctuibus
non est facienda de verbo ad verbum mentio etc., damit er in
diesem Falle, wenn er den Papst entschlossen findet, das Breve
auszuführen, genötigt ist, zur Rechtfertigung seiner Behauptungen
die Privilegien vorzuzeigen, und man würde die Quelle seiner
unendlichen Ansprüche kennen lernen, deren behaupteter Besitz
vielleicht von Anfang an usurpiert war.

Und unter diesem Mantel der Immunität versteckt sich nun
der neue Abt von Admont u. s. w. s. II b. (Fol. 182T, 183.)

13.
Ich schreibe aber die Anmaßungen des Salzburger Erzbischofs

einen langen Brief an den Kardinal. Kein anderer Prälat entzieht
sich so dem Nuntius, wie. der Salzburger. (Fol. 184.)

14. 1616, Okt. 3.

Die Sanierung geschlossener Ehen ist mir für Salzburg und
Bamberg, also in Gebieten, wo meine Jurisdiktion angefochten
wurde, nun doch durch ein Breve verliehen worden.

(M III 75, fol. 75.)

b) Die Admonter Abtwahlen 1614 und 1615.

Der Verfall der klösterlichen Zucht, des sittlichen und
religiösen Lebens, der wirtschaftlichen Blüte und ihrer echtesten
Früchte, wahrer Gottes- und Nächstenliebe, eifrigen Schaffens
in Wissenschaft und Kunst, welche im 16. Jahrhunderte ihren
Höhenpunkt erreichten, hatte auch das Benediktinerstift
Admont hart mitgenommen. Nach schwerer Arbeit gelang es
endlich in der Zeit der katholischen Eestauration dem Abte
Johann IV. Hofmann 1581-1614 seinem Kloster wieder einen

gewissen Wohlstand zu verschaffen, Zucht und Ordnung in seine
Familie und durch Förderung des Unterrichts, den Besuch aus-
wärtiger Universitäten, Erweiterung der Bibliothek u. ä. wieder
ein Stück des ursprünglichen Beuediktinergeistes in die aber
immer noch nur spärlich bewohnten Hallen des hl. Blasius zu
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bringen. ' Dadurch wurde es diesem Abte auch möglich, dem
in steter Geldverlegenheit befindlichen Lande sfürsten2 mit Dar-
leben unter die Arme zu greifen, die im Jahre 1609 allein
60.000 Gulden, im ganzen aber bis zu 114.000 Gulden anwuchsen.3
Es war wohl nicht das erstemal, daß man an die Verwendung des
neu angewachsenen Stiftsvermögens für andere Zwecke dachte,
als 1611 Erzherzog Ferdinand im eigenen Interesse und in dem
seines Bruders Leopold daran dachte, mit Hilfe des Nuntius
Antonio de Ponte und des päpstlichen Stuhles, dessen Einfluß
hiermit die Abtei enger angegliedert würde, die auf ungefähr
40.000 Taler geschätzten Einkünfte Admonts für den Fall
der Erledigung der Abtei als Kommende verleihen zu lassen.4
Doch kam diesmal der Plan des Erzherzogs, der auch am päpst-
lichen Stuhle Widerstand fand, noch nicht zur Ausführung.

Wesentlich Neues kann auch in den Jahren 1612 und 1613

bis zum Einsetzen unseres ßegisterbuches des Nuntius Paravicini
in dieser Frage nicht zutage gekommen sein. 1614 aber trat
der Todesfall des Abtes ein (14. Okt.), der nun Anlaß gab zu
sehr interessanten Versuchen, wenn nicht das ganze Stift, so
doch eine ansehnliche Summe aus den von ihm angehäuften
Ersparnissen, die man 1611 auf 100. 000 Gulden geschätzt hatte,
für die Zwecke der Regierung oder doch der Anstalten, Ziele
und Pläne der kirchlichen Restauration zu gewinnen. Nebenbei
spielt auch die Personalfrage eine wichtige Eolle, da ein Abt
von Admont, als Mitglied der steirischen Ständeschaft, in politschen
und kirchlichen Dingen eine besondere Bedeutung hatte.

i Vgl. P. Jakob Wichner, Gesch. d. Ben.-Stiftes Admont, IV,
215-265; L. Schuster, Furstbisch. Martin Brenner, S. 602/3, Johann
Hoffmaun aus Kärnten, 1573-1581 Eonventuale von St. La.mbrecht,
persona molto modesta et religiosa, paria bene italiano et e stato altre
volte in Roma; er muß 1614 dreiundsechzig Jahre alt gewesen sein;
Ninguarda (Quellen u. F. d. preuß. Inst. IV, 97, 98). Vgl. auch Berg-
mann, Medaillen auf berühmte Männer des österr. Kaiserstaates, 11, 61-67.

2 Auf die recht mißliche Finanzgebarung unter Erzherzog
Ferdinand spielt auch der Nuntius Paravicini mehrmals an. Außer dem
unten gebrachten Urteil folge noch eine Stelle aus der Klage des Erz-
Herzogs an den Nuntius : S. A. cavalcando meco discorse lamentandosi
del CIero, ehe per interesse proprio, come e publica voce, lasci correre
tanti inconvenienti, e ehe l'Imperatore con tutta Casa d'Austria venga
tanto villipeso confessando di piü ehe per se stessa (come e pur troppo
vero in gran parte per il suo mal goverao nell'economia) etc. (f. 168,
1615, Sept. 21., chi£fr.)

3 Schuster, a. a. 0.
4 Mich. Mayr, Einiges aus den Berichten der Grazer Nuntiatur

an die Kurie, BIitt. d. Hist. Ver. f. Steiermark, XU, 127-130, 132-136.
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Im Berichte vom 20. Oktober 1614 meldet der Nuntius

den Tod des Abtes von Admont "in Kärnten". Die Einkünfte
des Stiftes würden auf 50. 000 Gulden geschätzt; dazuliämen noch
viele ausständige Schuldforderungen. Unter dem verstorbenen
Abte seien nur 15 Mönche gewesen, welche in der Wissen-
schaft sehr wenig gebildet waren - über anderes sei er nicht
unterrichtet - so daß nicht ein einziger unter ihnen sei, der
erwälilt werden könnte.1 Als der Abt einst darüber vom Erz-
herzog gefragt -wurde, -warum so wenig Mönche seien, soll er
erwidert haben,. die Vermögenslage gestatte dies (d. i. eine
Aufnahme von mehr Mitgliedern) im Anfange nicht; nur sein
Fleiß habe das Stift so aufgebessert. Der Bischof von Seckau
spreche von einem österreichischen Mönch als Nachfolger, der
einen guten Euf genieße, namens Falb, doch handle es sich
bei diesem nur um eine Kommende und nicht um den Titel per
sfuggire la professione. Für einen solchen Fall wäre sehr gut
der der Studien wegen hier. (in Graz) weilende Mathia d' Austria,
(illegitimer) Sohn des verstorbenen Kaisers (Rudolf II.). Der-
selbe habe auch schon an Khlesl geschrieben und um kaiserliche
Uiiterstützung gebeten. Auch noch andere (für Kommenden
geeignete) Personen wären hier. Mir ist, schließt der Brief,
dieses alles mitgeteilt worden von einer sehr verläßlichen
Person, auf die der verstorbene Abt großes Vertrauen setzte.2
Aber ich habe keinen Auftrag mich einzumischen. Ich wollte ihn
nicht hören in diesem Punkte und begnüge mich, dies zu
berichten. (F. 67V .)

4 Wir berichten die Angaben des Nuntius, wie sie geschrieben
wurden. Zur Würdigung bietet sich im folgenden Material genug. Die
Anzahl der "Stiftskapitulare" läßt sich aus Wichner IV, 234/5, 325/6
auf mindestens 12-16 berechnen. Daß auch sicher ein Dr. (mag.)
theol. dabei war, gibt später der Nuntius selbst, aber ganz zufällig an.
Auch wenigstens ein magister artinm -war im Kloster; 'Wichner, Kl.
Admont u. s. Beziehgn. zur Wissenschaft u. Kunst (1892), S. 80
bis 82.

2 Über diese Person ist nichts näher angedeutet. Der Bericht der-
selben hat, was die Bildungsverhältnisse betrifift, sicher nicht die ersten
Jahre des Abtes Johann im Auge gehabt. (Unter ihm ist sogar viel
geschehen; vgl. Wichner, S. 245/46.) Es ist doch merkwürdig, welche
Unwahrheiten die Vertrauten des Nuntius über das noch nicht "refor-
mierte" Stift aussagen. Vgl. auch unten die Mitteilungen des ebenfalls
"ergebenen" Abtes 'von St. Lainbrecht. Wenn der verstorbene Abt auf
diese "verläßliche" Person sogar großes Vertrauen setzte, dann war er
dem Falle schon nahe. - Falb, über den im folgenden noch mehrfach
die Rede sein wird, war damals nicht ein einfacher Mönch, sondern
Abt von Göttweih. Manches verbessert der Nuntius selbst in seinen
späteren Berichten.
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Für einen dem Erzherzog sehr nahegehenden Wunsch schien
die Erledigung Admonts gleichfalls günstig : für die Errichtung'
eines eigenen Bistums in der Residenzstadt Graz. Schon vor
1604 dachte man daran' in der Weise, wie in Bezug auf
Innsbruck und München ähnliche Pläne bestanden hatten.2
1611-1613 war darüber mit dem Erzbischof, dem Bischof von
Seckau und dem schließlich zur Inkorporation in die Mensa in
Aussicht genommenen Chorherrenstift Stainz verhandelt worden;
der Widerspruch der Chorherren scheint dieses Projekt zu Grabe
getragen zu haben, 3 doch nicht die Sache selbst. Ende Dezember
1613 heißt es: Der Erzbischof habe sich zufrieden gegeben
mit der päpstlichen Bestätigung des zu gründenden Bistums von
Graz; es seien nur noch einige Punkte zu erledigen, für die
er leicht zu haben sei. Seine Hoheit werde diesen Trost also

wohl bald haben (f. 3, Dez. 30). Noch vor 10. März 1614 ist
die Zustimmungserklärung des Erzbischofs in den Händen des
Uditore der Nuntiatur gewesen (f. 20V); noch immer galt der
Stainzer Propst Rosolenz als der in Aussicht genommene
Kandidat (e stato destinato, f. 34v, Mai 1614).

Am 27. Oktober 1614 berichtet nun der Nuntius: In
dieser Woche werde ein Rat gehalten werden im Hause des
Bischofs von Gurk mit dem Hofkanzler und vier VT ätern der

Gesellschaft Jesu, um zu besprechen, ob es empfehlenswert wäre,
ein Bistum in Graz . zu errichten und ein anderes in Admont

von den Einkünften dieser Abtei. Alles das hat mir heute spät
abends in einer langen Audienz Seine Hoheit gesagt, indem er
mich ersuchte, für die Hinausschiebung der Abtwahl zu arbeiten.
Der Bischof von Gurk, der ein andermal mit mir sprach, hatte
einen anderen Plan, zwei von den Patres schlössen sich ihm an,
die beiden anderen hielten es mit dem Kanzler (f. 70). Am
2. November fand das engere Konsilium statt. Gegenwärtig
waren: der Bischof von Gurk, der Hofkanzler, die Patres Viller,
Beichtvater Ferdinands, P. Rektor, 4 P. Marzell, 5 Beichtvater des

i EpistolaeStoboei, (1758) 8. 134: Über die Errichtung der juridischen
Fakultät und eines Bistums in Graz war einst viel die Kede, jetzt aber
tiefes Stillschweigen. Einige sagten mir, daß die proceres Gymnasii den
Fürsten abhielten, indem sie fürchten, daß die Juristeaschule der Akademie
und das Bistum dem Fürsten lästig fallen wurde. Ich kann aber von
solchen Leuten eine solche Torheit nicht glauben u. s. w. 1604, Nov. 10.

2 Hirn, Erzherz. Ferdinand II. v. Tirol, I (1885), 315 ff. ; Schleclit,
Eöm. Quartalschr, IV, 863 ff. Keines kam ziistande.

3 S. Schuster a. a. 0 , S. 688-695.
4 Der später so einflußreich gewordene Lamormain.
5 Pollardt, Superior.
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Erzherzogs Maximilian, und P. Decker 1 mit einem weltlichen Doktor
der Regierung. Die Beratnngsgegenstände waren: l. Ob man einBis-
turn in Graz errichten soll oder nicht. Der Propst von Stainz habe
dazu 3000 Gulden versprochen, die Einkünfte der Pfarrei brächten
andere 6000 Gulden, so daß für die bischöfliche Mensa schon 9000
Gulden da wären und noch ein Teil (sie!) für die Domherren, welche
er in den Pfarrhof aufnehmen könne, wenn er zu dieser Wurde
gelangte. '^ 2. Ob man in der so reichen Abtei Admont ein

1 Dieser Name Decherio kommt öfter vor in den Berichten des
Nuntius. Fol. 49: Der sehr gebildete P. Giovanni Decherio hat viele
Unrichtigkeiten in den Annalen des Baronius verbessern -wollen. Er
erfuhr danu, daß ein solches Werk schon in England erschienen sei
und ließ es kommen; aber dieses Buch sei schlecht, voll falscher Lehr-
sätze und, wenn es ohne Erwiderung bliebe, gefährlicher als selbst
Luther und Calvin. Der Papst möge ihm zu einer tauglichen Stellung
verhelfen (7. Juli 1614). Fol. 64: Decherio will das Buch des "Casaubone"
widerlegen (26. Juli 1614) Fol. 70: P. Decherio hat von seinem General
Erlaubnis erhalten . . . er geht nach Rom . . . er kann doch
hier nicht sein Werk drucken lassen. Er starb in Graz 1619, Jänner 10.
Peinlich, Jahresber. d. I. Staatsgymn. in Graz, 1870, S. 18. In seiner
Lebensskizze (Lustrum Universitatis Graecensis, 1719/20, VI.-VIII
p. 51 ff.) wird eines Aufenthaltes in Rom nicht gedacht. Sonst heißt
es von ihm: Er lebte nur dem Gebete und dem Studium, sprach nur
mit oder von Gott. Dagegen bemerkt die Bibliotheque des ecrivains
de la compagnie de Jesus, Liege 1858, 8. 255/6 zu Deckers Velificatio
seu Theoremata de Anno ortus ac mortis Domini (Graz, 'Widmanstadius
1605): Er stimmt nicht ganz mit Baronius. Nach diesem Jahre sind
hier nur noch Manuskripte Deckers aufgezählt. Isaak Casauboni, aus
der Dauphinee stammend, 1614, Juli l, in London als Kanonikus
gestorben" (Jöcher, Allgem. Gelehrten-Lexikon I, 1717/8), schrieb
Exercitationes 16 ad Cardinalis Baronii prolegomena in annales, die in
mehreren Ausgaben erschienen (Theoph. Georgi, Allgem. europäisches
Bucherlexikon 1742, Leipzig). Deckers Gegenschrift scheint in den
3 Bänden (23 Bücher) Manuskripten vorzuliegen, welche in Löwen und
Graz erliegen sollen. Sie haben das Imprimatur nicht erlangt. , Er
ertrug die Unterdrückung dieses Werkes ohne Murren, obwohl er
40 Jahre daran gearbeitet hatte" (Bibliotheo[ue l. c.). Bischof_Stobaus
von Lavant hat mit P. Decker sehr viel korrespondiert, Epistolae
8. 168, 183, 202, 204, 213, 216, 268, 275, 299, 305, 307-314, darunter
über Drucklegung eines Werkes Deckers auf Kosten des Bischofs (1607)
8. 216, über'chronologische Fragen 183, Gutachten über eine Schrift
des letzteren, S. 307 ff. Zahlreicher freilich waren die, Übrigens recht
inhaltsarmen Korrespondenzen des Bischofs mit dem erzherzogl. Beicht-
vater Barthol. Viller, über den unten (II b, Schluß) Näheres folgt.

2 Vgl. Schuster a. a. 0., S. 694 : 1613 hatte derselbe außer
drei Herrschaften seine Ersparnisse als Propst in der Höhe v. 40. 000 fl.
angeloten. Über den Propst Jakob Kosolenz von Stainz, den Verfasser
des "Gründlicher Gegenbericht" (Graz, 1606, September) möchte ich
hier zu Loserths Kritik (Mittlgn. d. Inst. f. österr. Gesch XXI,
S. 485-517) das abfällige Urteil anmerken, welches schon beim Er-
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zweites Bistum errichten soll mit der Residenz im Stifte selbst,
wofür sie nach der Kenntnis des Nuntius und anderer ganz
geeignet wäre, da zudem ganz "Karaten" ohne Bischof und
deshalb die am meisten von der Häresie angesteckte Provinz
wäre. 1 Man könnte auch die Verhältnisse in Admont lassen,
wie sie sind und nur die Ersparnisse der letzten Äbte zur
Gründung der Bistümer verwenden.

Die Mehrheit sprach sich gegen den ersten Plan aus, da der
Propst von Stainz am Hofe selbst Gegner habe. Der P. Eektor
aber war aus Politik für die Ziele seines Ordens gegen die Er-
richtüng eines Bistums in Graz und befürwortete die sicher
nicht zu erwartende G-ründung dieses Bistums aus den eigenen
Mitteln des Erzherzogs, wenn er schon eines haben wolle.2
Der Gurker Bischof hielt sich zwar zurück, fürchtete aber in
der neuen Schöpfung einen Rivalen. Nur P. Viller sprach mit
Entschiedenheit für die Errichtung und wurde vom Kanzler mit
dem Hinweis auf den politischen Vorteil einer Vermehrung der
Prälaten unterstützt. Vor dem Erzherzog sprach dann auch
der Bischof von Gurk freimütig seine Meinung aus und damit
war das Projekt begraben. 3 Die Regierung gab nun die Abt-
wähl frei und wollte nur noch von dem Eeichtum des Stiftes

für das Jesuitennoviziat in Leoben und die Stiftung zweier
Eapuzinerklöster (davon eines in Pettau) mit Hilfe des Papstes
eine namhafte Summe erhalten. 4 Ohne rechte Hoffnung auf die
Zustimmung des Papstes zu diesen Eingriffen in die kirchliche
Freiheit, die auch der Nuntius verteidigen wolle, empfiehlt dieser
das Anliegen der Regierung des guten Zweckes wegen doch;
nur wünscht er, daß bei einer günstigen Erledigung der Sache
man auch des noch nicht vollendeten Hauses der Nuntiatur

scheinen des Buches Georg Stobaeus, Bisch, v. Lavant, dem Verfasser
selbst schrieb, Stoboei Epistolae 8. 210: Mehr Arbeit als Geist; ohne
Klugheit. Stil, Anordnung, Stoff (tadelnswert). Ohne Datum, aber doch
.wohl zum Jahre 1607 gehörig.

1 S. Beilage 2.
2 Er war der Vertraute Eggenbergs (Näheres s. u.) -wohl auch

in dieser Frage. Der Nuntius betont ihr Einverständnis in der Ad-
monter Sache und bemerkt, daß er trotz der Ergebenheit Yillers
auf Eggenbergs Seite stehen müsse, der ihm bisher sein Vertrauen
geschenkt habe (f. 74 v). Il Padre Vill(ario) non puo esser piü mio di
quelle ehe e, ma perö non mi lascio muovere dalli suoi concetti perche
e piü necessario stare coll' Ecck(enbergh), il quäle sin qui coufida meco
in man(iera?) ehe non posso se non lodarmene molto et havendo tutti
li suoi fini grandi non applica l' animo a simili negotii.

3 Die Versuche, in Graz doch ein Bistum zu errichten, von 1622
'bis 1637, sehe-man bei Schuster, a. a. 0., S. 696 bis 706.

4 S. Beilage 3.
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gedenken möge. Von einer Kandidatur des Erzherzogs Leopold
sei jetzt nur noch für den Fall die Eedfi, daß der Erzbischof
eigennützig handeln wolle.

In eiuem weiteren Bericht von demselben Tage (3. Nov.,
f. 76) bemerkt der Nuntius, daß in Bezug auf Admont sich
das Projekt jede Stunde zu ändern scheine. Heute morgen, als
er frühstückte, seien P. Viller und P. Marzell zu Pferde zu ihm
gekommen, im Begriffe, der Einladung der Mönche entsprechend,
zu den Exequien für den verstorbenen Abt nach Admont zu
reisen, hauptsächlich aber, um die Wahl auf Falb zu lenken,
der davon schon verständigt sei. 1 Von ihm hoffen sie für ihr
Noviziat besonders die 45. 000 Gulden, welche die Abtei im
Landhause (casa provinciale) in Graz zu 6 Prozent liegen habe.
Der Erzherzog sprach sich bei einer Begegnung mit dem
Nuntius (bei einer Aufführung, atto recitato, im Kolleg der S. J.
"schnell nach meiner gesungenen Messe") nicht näher aus.
Wohl aber sei jetzt der Abt von St. Lambrecht hier, der in
Admont größere Sympathien habe als Falb. Befragt vom Hof-
kanzler auf Betreiben der Jesuiten gab er zur Antwort, daß
er nicht daran denke, sich um das erledigte Stift zu bewerben,
und daß er, wenn er postuliert würde, die Wahl nur unter ganz
besonderen Bedingungen2 annehmen werde. In Graz sei er
wegen landständischer Angelegenheiten. Im vertraulichen Ge-
spräche mit dem Nuntius gab er dann aber doch zu, die Postu-
lation zu -wünschen, den Mönchen schon eine Antwort gegeben
zu haben3 und, nachdem er in Graz erfahren habe, daß man
Admont nicht als Kommende vergeben lassen wolle, schnell
einen seiner (Ordens)brüder nach Admont geschickt zu haben,
um Falb entgegenzuwirken.4

Der Nuntius hofft, im Falle der Wahl dieses Kandidaten
auch in Admout jene Eeformen einführen zu können, welche er

' Georg Falb war Zögling der Jesuiten in Graz, wo er 1603 die
philosophische Doktorwürde erlangte. Peinlich, Jahresber. d. I. Staats-
gymn. L Graz, 1869, S. 58; 1607, Aug 22, wurde er nach siebenjährigen
Studien in Graz Dr. theol. Almae . . . üniversitatis Graecensis . . .
lustrum V, p. 47. Vgl. p. 24, 39.

2 Con altre condizioni assai raggionevoli.
3 Also müssen die Admonter doch an ihn gedacht haben! Ein

Beweis ihrer vollen Ratlosigkeit.
4 In einem Nachtrag zu diesem Briefe bemerkt der Nuntius, der

St. Lambrechter Abt habe ihm gesagt, daß in Admont nicht mehr als
8 oder 10 Mönche seien, fast alle an Podagra erkrankt oder sonst
gebrechlich (f. 76T ). Dieser Abt Johann Heinr. v. Stadtfeld stammte

aus Cochem, Diöz. Trier; er hatte in Graz studiert, wo er 1604 promo-
vierte. Peinlich, a. a. Ö., 8. 58. Näheres über ihn siehe unten.
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großenteils schon in St Lambrecht durchgesetzt habe, wo vor-
her fast kein klösterliches Leben herrschte. In St. Lambrecht
teilst aber, welches jetzt zirka 60.000 Gulden Schulden habe,
könne dann ein besserer Ökonom nachfolgen.1

Bald hernach -wurde bekannt, daß der Erzbischof den
7. Dez. d. J. als Wahltag bestimmt habe. Dieser auffallend
frühe Termin gab dem Erzherzog Anlaß zur Befürchtung, daß
der Metropolit eine Überraschung vorbereite (voglia innovare
qualche cosa et. in tal caso si risentira). Wenn nur keiner
von den unfähigen Mönchen gewählt würde, sondern einer, der
wie der verstorbene Abt, so lange er gesund war, 2 in den Land-
tagen sich hervortun und zu anderen Verrichtungen brauchbar
wäre (f. 79, Nov. 14), oder wie der Abt von Eeun, den er
dann in der Regierung verwenden könne. Die Regierungs-
kommissäre würden sich an der Wahl nicht beteiligen, wie die
dazu bereclitigten Abgeordneten des Erzbischofs. Augenblicklich
scheine Falb die meisten Aussichten zu haben (f. 81, Nov. 24).
Das am 15. Nov. (nach dem Wunsche3 der Regierung) zur
(eventuellen) Susperidierung der Wahl erhaltene päpstliche
Breve bedürfe aber zur Ausführung der Zustimmung des Erz-
bischofs, die er wohl nie geben werde. Der Abt von Eeun
erzählte (mir heute morgen), daß im Auftrage des Erz-
bischofs vom Bischof voii Seckau ein Mönch examiniert worden

sei, der auch für den Fall seiner Wahl schon approbiert
worden wäre. "Da ich nicht gerufen werde, schweige ich, um
Schwierigkeiten zu vermeiden. Heute früh reisen die zwei schon
genannten Kommissäre (der Regierung) nach Admont ab. Wenn
der Papst will, daß diese Abtei nach der Wahl (von mir)
visitiert werde, so muß man mir ein sehr deutliches Breve
schicfeeu, denn man kann nicht hoffen, daß der Erzbischof
irgend einem päpstlichen Akte zustimmen wird tutto per sosten-

' Wichner IY, 265/6, erwähnt die Kandidatur des St. Lambrechter
Abtes nicht, wohl aber die des Kenner Abtes, der ein Cistercienser und
bein Benediktiner war. Von dieser Bewerbung ist in den Nuntiatur-
berichten keine Andeutung gegeben. Der Lambrechter Chronist berichtet
Über die Vermögensgebarung unter diesem Abte das gerade Gegenteil.
Siehe unten zu II d.

2 In den letzten Jahren habe er an einem Nasengeschwür (ulcera
del naso) gelitten, heißt es an einer and-eren Stelle (fol. 108). Er
habe eine Fistel unter dem Auge gehabt. Bergmann, a. a. 0.

3 Aber wie es scheint nicht von ihr erbeten, sondern für den
Notfall vom Nuntius besorgt. Er berichtet wenigstens (1614, Dez. 15,
f. 88): II Breve inviatomi non e uscito dalle mie mani et a 8. A. no
lo fu partecipato. Die Wahl war ohnedies nach Wunsch der Regierung
ausgefallen.
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tare li suoi privilegii, delli quali non ho altra cognitione''
(f. 82", 83, Dez. l).

Dieser Voreingenommenheit gegen den Erzbischof setzte
der Nuntius die Krone auf in seinen Mutmaßungen vom
8. Dez. : Wenn gestern die Wahl in Admont stattgefunden hat,
wie es bestimmt -war, so, glaubt man hier, wird einer der
dortigen Mönche gewählt worden sein, welcher Magister der
Theologie ist. Und wenn dieser nicht gewählt worden ist,
glaube ich bestimmt, daß der Erzbischof Kenntnis hatte von
der Erklärung, welche P. Viller im Namen Seiner Hoheit an
die Mönche zu Gunsten Falbs richtete. Da hat (dann) er
seinen Kommissären den Befehl gegeben, keinen anderen wählen
zu lassen, als einen Mönch der Abtei St. Peter aus demselben
Orden in Salzburg. So wäre also die Freiheit der Mönche
geraubt worden, was der Papst und der Erzherzog nicht haben
tun wollen (f 86).

In Wirklichkeit vollzog sich die Wahl ganz ordnungs-
mäßig. Die Salzburger Kommissare1 konstatierten, daß von
den Mönchen keiner tauglich sei für die Abtwürde. Jetzt
hatten die erzherzoglichen Vertreter leichtes Spiel mit den rat-
losen Ordensmännern. Wirklich ging Falb aus der ruhigen
Wahl als Abt hervor, worauf die Regierungsvertreter aus Höf-
lichkeit von den Abgesandten des Erzbischofs zur Publikation
der Wahl herbeigezogen wurden.2 Unbegreiflich findet es der
Nuntius aber, wie man hierzulande ein so -wichtiges Ereignis
mit nur drei Zeilen an den höchst interessierten Landesfürsten
berichten konnte. So etwas könnte in Italien nicht vorkommen!

Das noch am selben Tage aufgenommene Inventar ergab ein
Barvermögen von 14.000 Gulden und von 150. 000 Gulden, die
(meist auf Zinsen) angelegt waren; außerdem eine große Menge von
Wein und Getreide. Begreiflicherweise freute man sich in Grraz,
der Erzherzog besonders, weil er die bei der Krankheit des
Seckauer Bischofs nunmehr erste Stelle des Landtages in den
Händen eines verläßlichen Mannes wußte. Selbst dem Rate

des Nuntius, mit der Gründung eines Bistums in Graz nunmehr
Ernst zu machen, wozu sich einige Güter des Stiftes in der
Nähe dieser Stadt als Mensalgüter eignen würden, um nicht

i Es war wohl wieder ein Akt des Entgegenkommens gegen den
Erzherzog, daß als erzbischöflicher Kommissär der wenigstens den Vor-
aussetzungen nach bei Ferdinand beliebte ICanonikus Schrattenbach
füngierte. " Er selbst ließ es wohl auch deshalb an Zuvorkommen
nicht fehlen.

2 Ygl. den eingehenden Bericht unten Beilage 4, bes. den des
Reuner Abtes.
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immerfort die bei der Eegierung betätigten Bischöfe zur Ver-
letzung der kanonischen Eesidenzpflicht zu veranlassen, brachte
er sein Wohlgefallen entgegen.1

Nun kam die Sorge, um die Fruktifizierung des Nachlasses
für geistliche Stiftungen. Der Erzherzog und der Baron (Eggen-
berg) wünschten, daß eine Summe bis zu 50.000 fl. für solche
Zwecke dem Fürsten zur freien Verfügung angewiesen würde
in dem päpstlichen Breve, das man hierzu nötig haben werde.2
P. Plico (der erzherzogliche Prokurator in Eom) .würde vom
Papste diese Zusage wohl erhalten, aber im Breve, rät der
Nuntius, soll man die Widmungen genau spezifizieren, und zwar :
für das Noviziat in Leoben 24.000 fl., für die Errichtung zweier
Kapuzinerklöster 12. 000 fl., zur Vollendung der Jesuitenkirche
in Laibach 7000 fl., der Rest von 7000 fl. könnte für das
G-ebäude der Nuntiatur in Graz verwendet werden. Das Breve

soll aber ja ihm . direkt zugeschickt werden (f. 93V, 1615,
Jänner 5).

Am 12. Jänner 1615 hatte man aber noch keine Antwort
von Falb, woraus man schloß, daß man ihn in Österreich nicht
fortlassen wolle. 'Schon denke man an eine neue Wahl (f. 97).3
Im Briefe eines Jesuiten stand sogar die Nachricht, daß der
Kaiser (Matthias) und Khlesl die Antwort Falbs an Erzherzog
Ferdinand hinauszuschieben trachten, damit derselbe die Abtei
auf ein oder zwei Jahre als Administrator verwalte. Der Fürst

habe dringend ersucht, dies beim Papste zu verhindern (f. 99V,
1615, Jänner 19), er habe auch schon beim Kaiser durch
Eggenberg die Antwort urgieren lassen (26. Jänner, f. 100V ).
Inzwischen war aber P. Viller von Falb schon verständigt worden,
daß er keine Erlaubnis erhalte und daß er dem Erzbischof die

Notwendigkeit einer neuen Wahl zu wissen machte.

Diesem Bericlit war in Chiffre angeschlossen : Erzherzog
Ferdinand ist geneigt, diese Abtei für den Erzherzog Leopold
zu verlangen. P. Viller hat aber dagegen schriftlich und mündlich
dem Fürsten lebhaft ins Gewissen geredet, so daß jetzt weder
von Leopold noch von Karl die Rede sei. Mit dem Kaiser

' Ibid. erster Teil.

2 So sei es dem Nuntius schon in einer Unterredung vom 30. Okt.
1614 vorgelegt worden (f, 93 v).

3 Chififriert (f. 97v): 929 sagte mir im Gespräche über Admont,
daß für den Fall einer Neuwahl 812 die Abtei als Kommende für 116
verlangen würde. Derselbe 929 berichtete dem Nuntius später, daß Falb
auf Admont überhaupt nicht verzichten wolle (f. 114, März 16).
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werde Eggenberg bloß über Matthias (den Sohn Rudolfs II.)1
verhandeln, 2 falls dieser in den Orden treten wolle. Derselbe
sei 21 Jahre alt, trage schon ein langes Kleid, stehe bei
Ferdinand in Gunst; doch zweifle man, ob er sich so schnell
(zum Ordensstande) entschließen wolle (f. 100V).

Am 5. Februar (f. 105V) meldete der Nuntius den ablehnenden

Bescheid des Kaisers : er könne Österreich nicht eines besonders
für die Landtage so nützlichen Mannes berauben, wie Falb sei.
Die Admonter baten nun den Erzherzog, die Administration
ihres Stiftes zuzulassen, doch zeigte sich dieser durchaus ab-
geneigt. 3 Der ihm am 20. Februar von Eom gegebenen Weisung
entsprechend, suchte nun auch der Nuntius, den Fürsten zu
einer Neuwahl zu überreden und er fand dessen Zustimmung.
(f. 108, Chiffre).

Noch ein anderer Grund drängte, auf einer baldigen
Besetzung der Abtei zu bestehen. Der Präsident der Hofkammer,
der Propst von Stainz, 4 habe von den 45. 000 im Landhause
deponierten Gulden Admonts bei den Mlönchen "mit der Yoll-
macht, die sie haben" 25. 000 ohne Zinsen und ohne Zeit-
bestimmung, aber auf das Drängen der Stände gegen ein Pfand

1. Und einer römischen Mutter, -welche jetzt noch hochgpehrt in
Prag lebe. Auf Befehl seines Täters, dem er viel Dank schiilde, habe
er mit noch einem jüngeren Bruder in Graz sehr gut studiert und auch
in der Tugend große Fortschritte gemacht. Er sei mehr Italiener als
Deutscher. Leider bestünden 'in Deutschland in Bezug auf kirchliche
Stellen strenge Terordiiungen gegen natürliche Kinder, auch wenn sie
legitimiert seien, so daß ein sicheres Unterkommen nur im Johanniter-
orden möglich sei, wo keine solche Beschränkung bestünde (f. 179,
1615, Okt. 26).

2 Er kam aber nicht sogleich nach Wien, weil er von Ischias
heftig hergenommen wurde, so daß der Nuntius schon das Ende dieses
"seit langem besten Ministers" am Grazer Hofe fürchtet (£104^ Febr. 2).

3 Der Nuntius stellt (fol. 108, chiff.) die Gründe zusammen, welche
ihm gegen die Bewilligung der Administration zu sprechen scheinen:
l. Es ist bisher hier noch nicht vorgekommen, kommt es einmal vor,
dann werden es die Fürsten anstreben. 2. Der abwesende Abt kann für

die Pfarreien nicht die tauglichen Personen aussuchen, noch Zucht und
Ordnung^ im Kloster überwachen, wo es doch jetzt schon fehle ; dadurch
ist der Rttckfall der Leute in die Ketzeiei drohend. 3. Da die anderen
5 oder 6 Prälaten im Landtag jetzt sehr schwach und, so weit er sehe,
ohne Ansehen seien, gelte die Stimme des Abtes, die er nach dem, auch
bei den fast ganz protestantischen weltlichen Ständen sehr geachteten
Direktor des Landtags (des Bisch, v. Seckau) abgebe, sehr viel.

4 Er hat die Chiffre 779. Ebenda: 812 bat den 210, vom Nachlaß
10.000 fl. für luochi pii verwenden zu dürfen. Vgl. f. llßv: (li Padri
Giesuitii dicono, ehe l'Abbate morto fece il donativo spontaneamente
di 10.000 fiorini. Eggenberg habe sie mißverstaDden.
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für die Bedürfnisse des Hofes ausgeborgt. P. Viller, der diese
Tatsachen bestätigte, fürchtete auch um die noch übrigen 20.000
und noch um mehr, da die Minister sich gewöhnlich bereicherten.
Schon glaubte man, daß so die Ersparnisse des Stiftes und
deren Widmungen für fromme Zwecke vom Erdboden verschwinden
könnten, wenn nicht bald ein Abt käme. Um so dringender sei
die genaue Spezifizierung im Breve (f. 105, Febr. 5). 1 Nach-
träglich stellte sich diese Entlehnung allerdings als Schenkung an
den Erzherzog heraus, wie der Nuntius von verläßlicher Seite
(da bnon loco so) erfuhr, ähnlich wie der verstorbene Abt vor
seinem Tode einem Baron die schuldigen 6000 fl. geschenkt
habe (f. 108, Febr. 16-23).

Am 30. März 1615 endlich konnte eine bestimmte Nach-

rieht über Falbs Verzicht mitgeteilt werden: er habe schon eine
schriftliche Verzichtleistung machen lassen. Yon ihm wurde nun-
mehr ein Benediktiner aus Brunn in Vorschlag gebracht, dessen
vortreffliche Eigenschaften (bontä, scienza, sofficienza) rühmend
hervorgehoben werden. Auch Khlesl empfahl ihn und der Erz-
herzog schlug ihn dem Erzbischofe vor (f. 116Y). Von dem
Rechte der Einziehung des Nachlasses verstorbener Abte, welches
einst dem Kaiser vom Papste eingeräumt worden sei, als Steier-
mark noch dem Kaiser selbst gehörte, wolle Ferdinand kernen
Gebrauch machen, ohne beneplacitum apostolicum, so sehr ihm
einzelne dazu geraten hätten (f. 117T, Chiffre).

Die Sache des Matthias (Kudolfs II. illegitimen Sohnes) in
Bezug auf die Beförderung zur Abtwürde in Admont machte
in den nächsten Monaten Fortschritte. Im Mai berief Ferdinand
fünf besonders geeignete Väter der Gesellschaft Jesu, um sein
Gewissen zu beruhigen, wenn er diesen Jüngling, sobald er
Ordensmann werden wolle, unterstütze (f. 130T). Matthias

korrespondierte (darüber) wieder mit Khlesl (f. 138, Juni 8)
und schickte einen eigenen Boten zum Erzbischof, der sehr
günstige Nachricht brachte (f. 140). Kanonikus von Schratten-
bach stellte ihm bei einem Besuche in Graz noch jede Unter-
Stützung vonseiten des Erzbischofs in Aussicht (f. 144, Juni 29).
Am 11. Juli 1615 wurden im geheimen Eat des Erzherzogs
drei Kommissare2 zur Abtwahl in Admont auf die Person des

i Am 10. März 1615 dankt der Nuntius im Namen Ferdinands
für das päpstl. Breve, welches die Verwendung von 50.000 fl. aus dem
Nachlaß" des Abtes gewähre. In der Spezifizierung wird "ein kleiner
Betrag für die Vollendung des Nuntiaturpalastes" in Graz aufgeführt (f. 130).

^Darunter Geheimrat Prainer (Brenner), der am 13. Juli einen
Gegenbesuch beim Nuntius machte, nachdem ihn dieser durch seinen
ITditore hatte besuchen lassen.
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Don BIarchese Mathia d' Austria ernannt, welche sofort zugleich
init dem Vertreter des Erzbischofs, dem Kanonikus (Schratten-
bach), abreisen werden (fol 147V, Juli 13). 1 Am 26. Juli sollte
die Wahl stattfinden (f. 150, 150V, l54T).

Knapp vor der Entscheidung tauchte ein neuer Kandidat auf.
Johann Jakob von Lamberg, Bischofvon Gurk (1603-1630),
Geheimer Rat des Erzherzogs Ferdinand, einst Hofmeister des
Erzherzogs Leopold, 2 glaubte, nachdem die vom Gurkcr beförderten
Hoffnungen des letzteren auf Admont endgiltig ausgeschlossen
.worden waren, selbst nach der Abtei streben zu dürfen, was
'er dem Nuntius gegenüber offen aussprach und sich dafür
bereit erklärte, auf sein Bistum zu verzichten; doch habe er
gleichzeitig sich nicht geäußert, ob er auch den Habit nehmen
wolle. Er beriet sich mit seinem Beichtvater, einem Jesuiten,
"der ihn aber freier, als ich es wagte, die Schwierigkeiten er-
kenneii ließ", die entgegenständen, im übrigen aber sich un-
.entschieden (ambiguo) äußerte, da er wußte, daß in der geheimen
Eatssitzuug die Bewerbung des Matthias zur Sprache kommen
-würde, wenn der kaiserliche Empfehlungsbrief für ihn vorgelesen
werden wird. Später habe dann der Bischof einen langen und
leidenschaftlichen (ardente) Brief an den Erzherzog gegen M:atthias
geschrieben, voll Yersicherungen seines Eifers für das Kloster,
so daß ihn der Fürst dem P. Viller zu lesen gab, welcher sich
sehr darüber alterierte und (sie !) ihn sehr brüsk beantwortete,
indem er seine frivolen Voraussetzungen widerlegte, seinen Bat
verblendet (appassionato) nannte, ihm empfahl, darüber den
Nuntius zu fragen und bedeutete, daß sein Wunsch unausführbar
sei, auch wenn er auf das Bistum Verzicht leisten und den
Habit nehmen wolle; er würde so voiu Regen in die Traufe
kommen.3

Der Erzherzog war verstimmt. Der Bischof verlangte dann
mit Vorweisung einer Einladung Leopolds von Ferdinand einen
einmonatlichen Urlaub und gestand dem Nuntius, den er vor

1 F. 150, Juli 20, heißt es, daß die landesfürstlichen Kommissare
innerhalb dreier Tage (von Graz) abreisen wurden.

2 Über seine Beziehungen zu Leopold ist noch der Bericht des
.Nuntius vom 19. Okt. 1615 erwähnenswert (f. 178v): Es wird versichert,
daß der Erzherzog Leopold den Bischof von Gurk als Governatore seines
Bistums Passau wünsche, -weil er jene Gebchäfte und Einkünfte sehr
gut kenne. Der Erzherzog Ferdinand habe zu dieser Sache dem Bischof
Auf seine Anfrage die Entscheidung gegeben: Che servendo il fratello
servira lei stessa. Über J. J. v. Lamberg vgl. Steinhuber, Gesch, d. Coll.
Germ. I, 297, Stoboei Epistolae S. 61 (er nähre die Jagdlust bei Erz-
lierzog Leopold) u. 112.

3 Et sie (il Vill. per Ultimo disse) ab equo descendet in asinum,
4*
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seiner Abreise (sabbato, also 18. Juli) sprach, daß er sich zwei
Tage in Admont, zwei andere in Salzburg aufhalten und eine
große Begleitung mitnehmen werde. Der Nuntius fürchtete nun
Wühlereien in Admont gegen die Wahl des Matthias, die natürlich
der Kaiser und Khlesl dem Erzherzog in die Schuhe schieben
würden. ) Er ließ es durch P. Viller dem Fürsten mitteilen (noch
Freitag abends), der diese Eeise bedauerte, aber um Leopold2
nicht zu beleidigen, sie nicht hindern wollte. Die Abtei
würde er doch nicht erhalten. Während der Unterredung
kam ein Paket von Leopold, das auch einen Brief an
den Gurker Bischof enthielt. Ferdinand beschloß ihn zu offnen
und fand zu seinem Leidwesen das Einverständnis zwischen

diesem und Leopold (bestätigt). Näheres wollte P. Viller nicht
mitteilen, es sei eine gaiiz vertrauliche Sache. Tags darauf
habe auch Eggenberg zum Uditore gesagt, daß der Gurker Bischof
nicht nach Straß bürg (sie), 3 sondern nach Passau reise, unter
dem Anscheine, Leopold hier zu erwarten, in Wirklichkeit aber,
um für den Fall, daß Leopold Erzbischof von Köln4 würde,
sich als Kanonikus von Passau um dieses Hochstift zu bewerben.

Hierbei werde er aber in Khlesl einen Gegenkandidaten haben
(f. 150, 150T, 1615, Juli 20).5

t Auch der Salzburger Aufenthalt schien verdächtig, da der Gurker
Biscbof sicu doch wiederholt geäußert habe, wie er mit dem Erzbirchof
nicht gut stehe, daß er deshalb sogar sein dortiges Kanonikat a.n eineüs
Verwandten (nipote) weiter gegeben habe. (Er selbst war Kanon. 1576
bis lhl3, vou 1613-1632 Joh. Sigism. v. Lamberg; Mezger, Hist.
Sal. p. 1162, 1164).

2 Mit den Erzherzogen Maximilian iind Karl verstünde sich Ferdinand
nicht gut, wohl aber mit Leopold (fol. 18 v).

3 Poiche giä io I'havevo penetrato.
4 Was nicht ausgeschlossen sei. In Wirklichkeit behielt Ferd. v.

Bayern das Erzbistum noch bis zu seinem Tode 1650. Leopold war
bekanntlich Administrator von Passau und Straßburg bis 1625.

5 Der lange Bericht schließt: Jo non mi son curato di tacere
qualche cosa in questo proposito, perche l' Abhatia tanto principale
(mit 23 Pfarren zu je 2000 Seelen - in Wiikliclikeit aber heute nicht
1000 durchschnittlich!) non cada in un frate idiota, per non dir (piü?)
inetto, come sono la maggior parte di questi PrelAti reg(ola)ri ehe
conosco. Non me ne maraviglio per esser tutti nati vilmenie e Dio sa
con quanta poca buona educatione allevati; il ehe comprendo dal
vedere, ehe ancora poco atiendono all'educatione de'loro JSovitii . . .
Et io so ehe S. A. appunto coiiforme all'opinione mia se e lamentato.
col P. Villerio in proposito di lui, ehe trovava piu dispnsitione nelli
suoi Consiglieri secolari ehe negli ecclesiastici alle cose ecclesiastiche.
Et io voglio pure ehe V. S~>. sapia, come buoua parte di questi Prelati
malvolontieri vedono in questa Corte il Nuntio parendoli ehe cosi hab-
bino da vivere con piü osservanza, ehe non succede agi altri, li quali
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26. Juli (f. l54T ): Heute ist Wahl in Admont; ma tutta-

via e assai dubito per molti risconti, ehe questi frati faranno
a modo loro. In zwei Tagen werden wir das Ergebnis (netto)
wissen.

Wie mangelhaft schließlich doch der Nuntius über die
wirklichen Vorgänge unterrichtet wurde, zeigt gerade diese
zweite Abtwahl. Die Vorgänge, welche sich in den Kreisen
alispielten, die mit ihm nicht in Yerbiudung standen, über
deren malevolentia und incapacitä denn auch seine Berichte
voll siud, blieben ihm fremd, bis das mit keiner Silbe an-
gedeutete Ereignis eintrat, daß nun doch ein Mönch zum Abt
gewählt wurde, der noch überdies gute Eigenschaften besaß,
die. dem Nuntius Anerkennung abnötigten.

Der Erzherzog habe die Wahl des Matthias nicht sehr
urgiert, was Khlesl wohl recht verstimmen würde, und so sei
- ohne alle Vorbereitung! - Matthias Preininger, Mlönch in
St. Lambrecht, gewählt worden, ein Mann, der zu dieser Würde
nach seiner eigenen Erfahrung tauglicher sei als sein bisheriger
Abt. Von ganz armen Eltern in Böhmen abstammend, habe er
hier (in Grraz) studiert, indem er sich, wie so viele andere,
aus deren Kreisen sich die Klöster bevölkerten, durch Betteln
sein Brot erwarb. 1 Die Hereinbringung der 50.000 fl. uber-
lasse er nunmehr der Initiative des Erzherzogs. Für die nicht
pressante Visitation des Klosters brauche er ein ausführlicheres
Breve.2

Nach Beendigung der Abtwahl blieben also noch die finan-
ziellen Hoffnungen der Führer der Eestauration in Graz zu er-
füllen. Noch zum Berichte über die "Wahl, also am 3. Aug.,

wurde ein (2. ) chiffrierter Brief beigelegt, der von den littere
efficacissime spricht, welche der Erzherzog durch den neuen
Kammerpräsidenten an den nunmehrigen Abt von Admont habe
abgehen lassen, um außer den früher (5. Febr. ) gemeldeten

piü lontani dalla vista de ministeri apostolici vivono ancora con piu
libertä. E tanto piu si confermeranno in questa loro poco buona dis-
positione, quando li sarä intimato il Breve di N. S. ulrimamente in-
viatomi di non poter alienar in qualsiasimodo beni ecclesiastici in per-
sone heretiche etc.

' Er -war aber 1606 Zögling des Ferdinandeums in Graz! Hier
erlangte er das Doktorat in Philosophie (Lustrum Univ. Graecens. V,
p. 40/1). In demselben Jahre 1608 legte er auch die feierlichen
Gelübde ab. Als Abt sandte er seine Untergebenen auf Studien nach
Graz, Salzburg und Dillingen. Wichner, El. Adm. u. s. Beziehungen
z. Wissensch. (1692), S. 82.

2 S. den eingehenden Bericht Beilage 8.
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25. 000 fl. noch weitere 64. 000 fl. "als Darlehen" zu er-
halten, 1 damit er den Bruder Leopold befriedigen könne: E
cosi si vive con far debiti giornalmente, di ehe li buoni ministri
certo si dolgono assai per servitio di S. A. Doch möge von
diesem Berichte (dem erzherzoglichen Prokurator in Eom)
Pico2 keine Mitteilung gemacht werden (f. 157).

Als der Nuntius am 16. Aug. 1615 bei Eggenberg zu
Abend speiste auf seiner benachbarten "Villa", bedauerte dieser,
daß er sich in das päpstliche Breve über die Verwendung ad-
montischer Gelder nicht auch habe mit 3. 000 oder 4.000 fl. für
die Vollendung des Minoritenkonventes in Graz3 eintragen
lassen, in dessen schon vollendeter Kirche er eben eine schöne
Kapelle bauen lasse. Der Nuntius versicherte ihm, daß mit
Zustimmung des Erzherzogs schon 4000 abgezogen werden
könnten von den für das Noviziat in Leoben bestimmten

24. 000 fl. (f. 158, Aug. 17. Chiffre d. 86)."
Nachdem der neue Abt vor dem Erzherzog seine Eeverenz

bezeugt hatte (bei der Jagd), kam er auch nach Graz zum

i Wichner berichtet OY, 266) von 57. 000 fl., welche der Abt dem
Landesfürsten mit der Hypothek auf Eisenerz als Darlehen geben ließ
(1615, Okt. 31). Auch der Nuntius spricht später (f. 182T, 183 ,Nov. 2)
nur von dieser Summe, s. u.

2 Dieser Name -wird im Registerband häufig genannt. Es ist der
im Bruderschaftsbuch der Anima in Eom z. 1616-1618 mit vollem
Titel eingetragene: Alfonsus ex nobilibus de ßuino de Montepico, abbas
s. Petri de Alexandria, ageus apud s. d. n. Paulum papam V. pro ser.
Ferdinande archiduce Austrie. S. meine Studien etc. in Rom. Quartal-
sehr. Ergbd. XII, S. 146, n. 308. 1616 suchte man ihn zum Propste
von Maria-Saal in Kämten zu machen (M III 75, fol. 42T ). Ob mit

Erfolg, weiß ich nicht anzugeben, da die Propstreihe dieses Kapitels
noch fast unbekannt ist. Vgl. Jabornegg-Altenfels im Arch. f. Topogr.
u. Gesch. (Kärntens) XI, S. 75-100.

3 Die strenge Observanz, die hier der P. Provinzial Montepole
einhalte, findet das volle Lob des Nuntius (f. 172T). Der Erzherzog
wolle dem Konvente jährliche 200 fl. verschaffen. Yon der unter landes-
fürstlichem Patronat stehenden, durch Eberleins Biscbofweihe frei
gewordenen Pfarre Brück dachte man ihnen za. 2.600 fl. zu verschaifen
für eine von den Minoriten besorgte tägliche Messe, da infolge des
Konkordates in Deutschland auf kirchlichen Einkünften keine Pensionen
lasten durften (ibid. 1615, Okt. 5). Am 24. Okt. habe der ISuntius
das Breve erLalten, das diesem Ordenshause jährl. 200 fl. aus den Ein-
kauften der Pfarre Brück an-weise (f. 186). Die Inkorporierung der
Pfarre St. Veit wurde aber von Köm abgewiesen (M III 75, f. 188,
1617 Dez.), doch zogen sich die Verhandlungen noch weiterhin fort
(N I 3, f. 140, 1621/2).

4 Anfang Oktober 1615 berichtet der Nuntius: Der Baron ist sehr
zufrieden mit den , 3 bis 4000 fl. ", welche von Admont dem Konvent der
Minoriten zur Vollendung desselben abgegeben werden sollen (fol. 172).
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Nuntius, wo er sich über den Stand der Ökonomie der stiftischen
Güter sehr befriedigt äußerte. Vor seiner Bestätigung und
Konsekration in Salzburg lehne er aber jede Verfügung (im-
piego) über die von ihm verlangten Geldsummen ab. Es sei
ihm übrigens gute Bürgschaft geboten -worden und eine Ver-
zinsung von 6 Prozent. Dalla quäle risposta si puo compren-
dere assai spirito in questo Prelato! (f. 160, Aug. 17). Doch
hofft der Nuntius, die so notwendigen 50.000 fl. schon noch
aus ihm herauszubringen.

Der neue Abt, jung, unerfahren und heißblütig, habe sehr
offen zu verstehen gegeben, daß er sotto il manto d'immunitä,
Salisburgense bei Gütervergebungen nur die Zustimmung des
Erzbischofs einholen -werde. Dies inconsiderato suo ardire werde
ihm aber der Nuntius bei nächster Gelegenheit, wenn die Ver-
öffentlichung des prohibitorischen Breves erfolgen wird, verleiden.
Bei der Visitation Admonts t habe er sich vorderhand mit wenig
Reformen begnügt, gab doch der Abt Zeichen einer guten Ee-
gierung. Nun habe aber der Erzherzog außer den vom ver-
storbenen Abte ausgeborgten 37.000 ß. noch 57.000 vom neueu
Prälaten verlangt zu 6 Prozent. 2 Diese würden aber zweifel-
los jahrelang tot liegen bleiben, wenn sie nicht etwa ganz ver-
loren gehen. Das wolle der Nuntius bei günstiger Gelegenheit
dem Abte beibringen und trachten, ihn zu veranlassen, 50.000 fl.
davon für gute Zwecke auf die herzogliche Kammer anweisen
zu lassen, was der Fürst sicher ausführen werde, um in Bezug
auf die beiden Noviziate seine Erkenntlichkeit (soddisfat-
tione) zu zeigen (f. 182T, 183, Nov. 2).

Von jetzt an verschwindet die Admonter Angelegenheit,
wie es scheint, aus den Augen des Nuntius. Ich fand nur
mehr eine Erwähnung derselben, wo er mitteilt, daß die Zu-
Wendung der 'Widmungen dieses Stiftes von jetzt an ihren
gewöhnlichen Lauf gehen werde, bis P. Yiller3 von Rom zurück-

i Am 13. Sept, 1615 -wurde berichtet, daß er am 8. d. M. m
Admont eine gesungene Messe gelesen habe, worauf P. Prov. Montepole
italienisch gepredigt habe in Gegenwart Ferdinands (f. 165 v). In dem
Breve7~wekhes dem Nuntius gestattete, Salzburg ̂ (wohl die Salzburger
Diöz. ' in Steierra. u. Karaten) zu visitieren, sei auch Admont ein-
geschlossen (f. 165v). . ., ,. .. ^ , ,, ........_j -.-.

2 So vi'el zahlt er nunmehr auch für die alte Schuld, während sie
der frühpre Abt ohne Interessen, aber gegen die Verpflichtung einer
Zurückzahlung in 6 Jahren gegeben habe.

3 Dieser aclitzigjährige "Greis, der Beicbtvater des
Ferdinand und Liebling des Nuntius (accarezza questo buon vecchio
coii la sua solita humanitä schrieb er nach Korn) war Mitte September
1616 (f. 173) nach Köm abgereist (zum Generalkapitel des Ordens
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komme (M III 75, f. 13, 1616, Febr. 8), der dort wohl auch
für diese Sache zu arbeiten hatte. Seine Eückkunft darf nicht
vor Februar 16171 angesetzt werden. Für den Palast des
Nuntius in Graz ist wohl sicher nichts abgefallen.2

c} Kardinal Khlesl und die Sukzessionsfrage.

Es sind nur gelegentliche Notizen, die der Nuntius über
diese Fragen nach Eom berichtet. Seine Quellen sind dieselben,
wie für die internen Angelegenheiten, die er für die beiden

"comitia", s. Almae . . Umversitatis Graecen. . . . Lustrum VII,
p. 33). Auf der Rückreise fiel er in die Gefangenschaft der Venetianer,
welche damals mit Ferdinand im Kriege waren, und mußte 11 Monate
m Verena zubringen (Krones, Gesch. d. K. -Fr. -Universität iu Graz,
S. 16), wo er aber ganz gut behandelt wurde (M III 75, f. 94, 1616,
Dez., _dagegen f. 117: er konnte lange Zeit wegen der finsteren Haft
kein Brevier beten) Schon 1615, Juni, hatte" Ferdinand um, wenn
möglich, benannte 4 hl. Leiber aus den "Cimiteri Coste" gebeten, und
noch etwa einen fünften für Karl. Viller brachte die der hl. Martin,
Vincenz^ Maxentia und Agatha mit von Eom, die sich heute in pracht-
vollen Elfenbeinschränken im Grazer Dom befinden (Kroues a. 'a. 0.).
Während Villers Abwesenheit, den wir schon in der ßrazer Bistums-
frage seine von denen der Ordensgenossen abweichenden Wege gehen
sahen, muß der Nuntius üble Erfahrungen gemacht haben, weil er seinen
ganzen Zorn auf den P. Rektor ausläßt. (Siehe unten Anm. zur
Charakteristik des Nuntius). P. Rektor war seit 1613 P. Lamormain
(Kranes, S. 380) der fünf Jahre nach P. Viller (bis 1619) der viel-
genannte Biograph und Beichtvater des Kaisers Ferdinand II. wurde
(1624 ff. ). Vgl. äw biographische Skizze über Viller (gest. 1626 in
Graz) in Duhr, Die Jesuiten an den deutschen Fürstenhöfen des
16. Jahrhunderts (Erläuterungen und Ergänzungen zu Janssens Geschichte
des deutschen Volkes, herausgeg. v. L. Pastor, II. Bd., 4. Heft) S. 36
bis 56, wonach seine kirchenrechtlichen fürstenfreundlichen Anschauungen
und seine antibayrische Haltung ihn in wiederholte Konflikte mit den
Ordensgenossen brachten und ihm Vorwürfe, wie Höfling, Libfrtiner,
extravagant u. a eintrugen, über Lamormain vgl. Dudik, Korrespon-
denz K. Ferdinands II. und seiner erlauchten Fa'milie mit P. Becanus
und P. Lamormaini, kaiserl. Beichtvätern S. J. im Arch. f. österr.
Gesch. LIV, S. 219-350; Harter, Gesch. Ferd. IL, Bd. IX ff. ; Stieve,
Allgem. ^deutsche Biographie YI, 661 ff., und unten II d, sowie
Beilage 2.

< Mitte Februar war er "schon" in Campo Veneto; er sei sehr
müde von seiner Reise (M III 75, f. 110 T).

2 Ich möchte diese Behauptung aber nicht urgieren. Es scheint
mir, daß die ersten Registerbände mit den zahllosen Berichten nach
Rom, den Anfragen und Plänen, die der Nuntius entwarf, seine Befä-
higung für den sehr eigenartigen Beruf in Graz soweit dokumentierten,
daß er für die späteren Jahre größere Selbständigkeit gewann und nur
noch weit seltener zu berichten brauchte.
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Abtwahlen in Admont benutzte, nämlich P. Viller und gelegentlich
auch Äußerungen des Erzherzogs oder Eggenbergs oder auch des
italienischen Sekretärs Ferdinands. Wie sehr er vom Fürsten selbst

geehrt wurde, wie er zuweilen auf die Jagd ging mit ihm, lange
Audienzen hatte, betont er wiederholt, aber keine irgendwie
belangreiche Nachricht habe ich getroffen, die er auf den Erz-
herzog selbst zurückführte. Der höchst vertrauliche Ton, den
der Nuntius an seinen Adressaten anschlägt, hindert die
Annahme, er habe Mitteilungen von ganz offizieller Seite nicht
verwerten wollen; er hat also solche von größerer Bedeutung
überhaupt nicht erhalten. Daher beanspruchen manche der hier
folgenden Details auch keine größere Sicherheit, als so viele von
den Gerüchten, die er in der Abtwahlangelegenheit verwertete.
Sie sind aber doch recht interessant und, weil bisher unbekannt,

wert, publiziert zu werden.
Material zur Geschichte Khlesls und seiner Stellungnahme

zur Nachfolge der steirisch - habsburgischen Linie nach dem
kinderlosen Kaiser Matthias bieten Hammer-Purgstall, Kardinal
Khlesls Leben (Wien, 1847 bis 1851), Kerschbaumer, Kard. Kiesel
(ebd. 1865), Gindely, G-eschichte des Dreißigjährigen Krieges; I
(1869), Harter, Gesch. Kaiser Ferdinands II., Bd. VII (1854).
Die Episode von der angeblichen Schwangerschaff der Kaiserin
im Jahre 1615 erregte selbstverständlich in allen europäischen
Kabinetten Aufsehen. Der päpstliche Sekretär gratulierte am
23. Mai (Kerschbaumer, S. 251, 2), eine türkische Botschaft schied
mit Glückwünschen für den erwarteten Prinzen, der Großherzog
von Toskana schickte schon eine prachtvolle Wiege. Mitte
August (15. ) erwartete man die Entbindung (Gindely, S. 29). Der
Kaiser selbst soll Hoffnungen genährt (Hammer, Urk. 476), Khlesl
aber im Glauben, bei der Geburt eines Prinzen Eegent bleiben
zu können, gerne von dem künftigen Erben gesprochen
haben (Gindely, S. 30). Im Oktober (19. und 26. ) melden Be-
richte aus Prag die nunmehr unzweifelhaft an den Tag getretene
Täuschung.

Der Grazer Hof, Eggenberg voran, beurteilen diese Gerüchte
vom Anfange an ganz ungläubig; immerhin hielt auch der Erz-
herzog Ferdinand die Kaiserin nicht für eine Betrügerin, sondern
für das Opfer einer Täuschung, als deren Urheber sich der Arzt
Mignoni herausstellte. Wie Erzherzog Maximilian trotz der G-e-
rüchte die Verhandlungen über die Nachfolge nicht unterbrechen
wollte, ist bekannt. Sein Auftreten in dieser Frage hat die Dif-
ferenzen mit Ehlesl gewiß gesteigert, aber nicht erst hervor-
gerufen. Das Ende des "Manövers" mußte ein noch schlimmeres


